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Reise nach Alexandrien. 


Schon Ende des Monates November 1860 war die Kälte 
in Wien äusserst fühlbar; an freien Stellen lag fusshohcr 
Schnee. Mich fror gewaltig, denn ich hatte in letzter Zeit 
eine lange Reihe von Jahren in südlichen Landen verlebt. 
Dieses rauhen Wittcrungseinflusses ungewohnt, zog es mich 
neuerdings und mächtig nach dem geliebten, milden Süden, 
und diesmal nach Egypten, dem Lande der Geheimnisse, 
von wo eine freundschaftliche Einladung zu einer unter den 
günstigsten und angenehmsten Verhältnissen zu machenden 
Nilreise an mich gelangt war. 

Diesem Rufe war nicht zu widerstehen, und kaum hatte 
ich den Entschluss zur Ausführung der Reise gefasst , so 
befand ich mich bereits vor Corfu auf dem bequemen Dam- 
pfer des österr. Lloyd, Vulcano, Capitän Remedelli. In 
weniger als vierzig Stunden sich aus tiefem Schnee in Oran- 
genhaine, in duftende Luft und unter den blauen jonischen 
Himmel versetzt zu sehen , ist eine nicht zu beschreibende 
Empfindung, und sicher einer der entzückendsten Ucbcr- 
gänge. — Corfu, die Vorhut de3 venetianischen Meeres, 
ist die Schwelle der herrlichen Hellas. Hier öffnet der 
Orient seine duftenden Pforten, das classische Altcrthum 
erschliesst sich, und der Gedanke schweift und schwelgt auf 
dem weiten Felde dieser unvergleichbaren Vergangenheit. 
Corfu, vor Alters wegen seiner Gestaltung Drepanon, d. i. 
die Sichel genannt, war der gastfreie Sitz der wohllebenden, 
gesangliebenden und meei erfahrenen Phäaken; sie nannten 
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das ihnen gegenüber liegende Gebirgsland Epiros, d. i. das 
feste Land. In der weiten Bucht, deren Ufer, ausser den 
zierlichen Gebäuden der Stadt, ringsum mit freundlichen 
Landhäusern besäet sind, lagen eilf englische Kriegsschiffe, 
darunter drei mächtige Dreidecker, von deren Masten, sowie 
von den Festungswerken, die warnend die Insel bestreichen, 
stolz der englische Jack flaggte; auf den Festungswällen 
und an einzelnen Uferstellen wandelte gravitätisch der Roth- 
rock, wie ein leuchtender Käfer im üppigen Grün. Nur 
zwei Stunden waren vergönnt, den Fuss an das Land zu 
setzen, kaum genügten sie um einige Strassen der Stadt und 
die schöne sogenannte Esplanade, wo sich das Wohnungs- 
gebäude des Gouverneurs und die vorzüglichsten Häuser 
der Stadtbewohner befinden, zu durchziehen. Die Stadt 
bietet übrigens nur geringes Interesse ; ihr Reiz, ihre Schön- 
heit liegt in dem Clima und in der überall herrlich wuchernden 
Vegetation. In den bevölkerten Stadtvierteln, besonders in 
denen gegen das Ufer zu, herrschen — und die Griechen lassen 
sich in dieser Beziehung nicht spotten — der obligate Lärm 
und die Unsauberkeit jeder südlichen Bevölkerung und 
Thätigkeit. 

An Bord zurückgekehrt, wurde allsobald der Anker ge- 
lichtet, und rascli flog der Dampfer dahin längs der sicli 
über vier Stunden ausdehnenden Küste dieser schönen 
Hauptinsel des jonischen Archipels ; auf der entgegengesetzten 
Seite hatten wir Albaniens steinige Küste mit seiner imposan- 
ten zerklüfteten Gebirgsformation. Bald erreichten wir Ce- 
phalonia, Zante und die sonstigen jonischen Schwesterinseln. 
In ziemlich weiter Ferne zeigte mir der Capitän das Cap 
Matapan, die südlichste Spitze des europäischen Festlandes. 
Ziemlich nahe kamen wir an Greta heran, und in gerader 
Richtung zogen wir nun, jede Länderaussicht verlierend, auf 
das Ziel unserer Reise. Jeder der eine Seereise gemacht hat, 
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und deren Zahl ist heutzutage nicht mehr gering, kennt die 
grossartigen Eindrücke sowohl bei stiller als bei hoher See. 
Darüber noch zu schwärmen wäre sonach einförmig und auch 
nicht aufrichtig, denn am Ende wünscht man doch ununter- 
brochen den Schluss der Reise, besonders wenn das Wetter 
nicht ganz günstig ist, und man dann seine Zeit damit zu- 
bringt, den auf dem Verdecke befestigten Aneroid-Barometer 
ängstlich zu besichtigen, ob der Zeiger auch auf „Fair“ deute ? 
Unsere Fahrt war übrigens keine ungünstige zu nennen, 
denn, einige unfreundliche Windstösse aus der Guarnero- 
Bucht abgerechnet, hatten wir so ziemlich ruhige See ; den- 
noch aber machten wir, trotz der Vortrefflichkeit des Schiffes, 
nur acht Meilen auf die Stunde und kamen erst am 7. Tage — 
gewöhnlich wird die Reise in fünf Tagen zurückgelegt — in 
Alexandrien an. Ueber die Gefälligkeit und Aufmerksamkeit 
des Capitäns, sowie über die vortreffliche Versorgung der 
Reisenden lässt sich nur das Rühmlichste sagen. Ich glaube 
überhaupt, dass auf keiner Dampfschifflinie der Reisende eine 
genügendere Aufnahme und freundlichere Zuvorkommenheit 
Seitens der Capitäne finden dürfte, als auf den eben so elegant 
als bequem eingerichteten Dampfern des österreichischen 
Lloyd. 

Am schönsten Morgen bestieg ich das Verdeck und be- 
merkte mehrere Schiffe in verschiedenster Richtung dahin- 
segeln. Dies deutete auf Landesnähe, und in der That zeigte 
man nur allsogleich in nebelgrauer Ferne den weiss daher- 
schimmernden riesigen Leuchtthurm von Alexandrien ; sonst 
noch leerer gegenstandsloser Horizont. Erst nach 1% Stunde 
trat allmälig die weisse Küste, hie und da ein Gebäude, vor 
Allem die schlanke Pompejussäule und rechts das Schloss 
Cafarelli hervor. Bald w T ar der Dampfer im schiffbewegten 
Hafen Alexandrien’s , der Anker rollte auf den Grund , ich 
eilte an’s Land und in wenigen Minuten stand ich auf dem 
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heissgewünschten glühenden Boden Afrika’s und am Rande 
jener Stadt, die, einst der Sitz der höchsten Weisheit und 
Gelehrsamkeit, ihr Wissen unserem Abendlande vermachte. 

Der erste Eindruck von Alexandrien ist durchaus nicht 
grossartig, doch der Erwartung ganz entsprechend, denn 
vom ersten Moment an stellt sich der Charakter der Gegend 
ganz local, d. i. rein egyptisch heraus — Sand, Palme, 
Kamcel, Neger, überall dasselbe gleiche Bild. Yon nahen 
Verwandten, die dort leben, freundlichst geleitet, durchfuhr 
ich die Strassen der Stadt, die sich weder durch ihre Gebäude 
noch durch originelle Eigenthümlichkeit der Bazare auszeich- 
nen; eine Frankenstadt, und nur Handelsstadt auf afrikani- 
schem Boden. Schön ist der grosse Platz, auf dem in letzter 
Zeit an beiden Enden zwei prachtvolle Springbrunnen er- 
richtet wurden, und den ringsum stattliche Häuser cinschlies- 
sen. Hier wandelt in der Abendkühle die levantinische schöne 
Welt. Wir besichtigten hierauf die wenigen noch vorhande- 
nen Reste des Alterthums, nämlich die beiden Obeliske, be- 
kannt unter dem Namen der Nadeln der Cleopatra und die 
sogenannte Pompejussäule. Warum diese so heisst und wer 
ihr den Namen gegeben, ist unbekannt; eine auf ihr noch 
befindliche Inschrift besagt, dass sie zu Ehren des Kaisers 
Diocletian errichtet ward. 

Die genannten zwei Obelisken heissen wohl Nadeln nach 
dem lateinischen Wort obeliscus, Verkleinerungswort des 
griechischen obelos, das Spiess, Nadel bedeutet. Von den 
beiden Obelisken liegt einer im Sande begraben am Boden ; 
der andere steht noch aufrecht, jedoch auf so gefährlichem 
spitzen Gestelle, dass man nicht begreift, wie er sich erhält; 
der stehende gehört den Franzosen , der liegende den Eng- 
ländern , von Mehmed Ali verschenkt. Wie es scheint hat 
man in Paris keinen besonderen Drang dem dortigen Obelisk 
von Luxor auf dem place de la concorde einen Gefährten zu 
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geben, was nur regelrecht wäre, denn die alten Egyptier 
plaeirten einen Obelisk nie vereinzelt ; es waren deren immer 
zwei errichtet als Eingangszierde zu dem Hauptgebäude. Die 
genannten zwei Obelisken stammen aus Ileliopolis, der 
Sonnenstadt. 

Den Nilcanal entlang, wo ich meine zukünftige Behau- 
sung auf dem Nil, die unter dem Namen dahabijc bekannten 
Barken kennen lernte — fuhren wir nach dem Parke von 
Pastrc — so genannt von dem Besitzer desselben ; er ist dem 
Publikum geöffnet, das sich dort in schattigen Gängen er- 
gebt und an den vielfachen Blumen besonders der hoclirothen 
Euforbia — Wolfsmilch — erfreut. Hiermit schloss meine 
flüchtige Besichtigung von Alexandrien ; darüber Geschicht- 
liches zu liefern wäre als hinreichend vorhanden in Rcisc- 
beschreibungen und gründlichen Werken, gleich ermüdend 
für Leser und Schreiber. Es genüge die Bemerkung , dass 
die einst so berühmte und wichtige Stadt auf Befehl Alexan- 
der des Grossen und nach einem von ihm entworfenen Plan 
von dem Baumeister Dinocrates an der Stelle erbaut wurde, 
wo einst die kleine griechische Colonic Raeotis stand. Zu 
ihrer höchsten Blüthezeit gegen sechshunderttausend Ein- 
wohner zählend, besitzt sie deren jetzt nur achzigtauscnd 
und selbst der Handel, für den es schwer eine günstigere 
Lage geben dürfte, ist gegenwärtig kaum mehr von grosser 
Bedeutung. 


Kairo. 

Schon den folgenden Tag eilte ich auf der Eisenbahn, 
die von Alexandrien dahin führt, nach Kairo in den Kreis 
naher Verwandten und weither Freunde. Die ganze Fahrt 
dauert ungefähr sechs Stunden ; die Eisenbahn geht von 
Alexandrien zwischen dem Canal Mahmudije und dem See 
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Mareotis, und theilweise durch diesen in das wohlbebaute 
Deltathal — von hier aus erschliesst sich dem Auge die eigen- 
tliümliche Ansicht der Nilgegend. Nur in den Regionen, 
welche er durchströmt, herrscht die üppigste Vegetation, 
Leben; wo er nicht fliesst, Wüste, Tod. Das ganze Nilthal 
ist mit erbärmlichen Lehmhütten übersäet, worin die Neger- 
bauern — fellah — gleich Trogloditen halb unterirdisch 
leben. 

Auf diesen fruchtbaren Triften lernt man zuerst die 
alte egvp tische Bewässerungsweise kennen ; dieselbe welche 
schon vor mehr als 3000 Jahren von den Egyptiern gehand- 
habt wurde. Die bildlichen Darstellungen der einzelnen Ge- 
werbe und landwirthschaftlichen Verrichtungen, welche auf 
noch zahlreich vorhandenen Monumenten und namentlich in 
Theben in den Gängen der Königsgräber zu sehen sind, 
geben hievon den besten Beweis und ein getreues Bild. Diese 
Bewässerung war und ist doppelter Art ; die eine besteht in 
einem Rade , von einem Pferde oder durch Menschenhand 
getrieben — Sakie genannt — an dessen ganzer Peripherie 
Eimer angebracht sind , die je nach der Drehung des Rades 
sich mit Wasser füllen und selbes dann in den Abzugscanal 
ausleeren. Die andere Art, Schaduf genannt, besteht darin 
dass zwei Menschen in einem ganz flach geflochtenen Korbe 
das Wasser im Flusse aufschöpfen und es im Schwünge auf 
die Felder selbst oder in den Abzugscanal schleudern. 

Wenngleich ohne Wächter und Hüter — somit nicht 
ohne Gefahr — ist die Bahn doch gut gehalten; die Wag- 
gons sind sehr bequem, kein unnöthiger Aufenthalt verzögert 
die rasche Fahrt. Die bestehende gute Ordnung und im All- 
gemeinen gute Einrichtung sind wohl den englischen Con- 
ducteurs und Ingenieurs zuzuschreiben , die mit grösster 
Aufmerksamkeit für das Publikum die Fahrt leiten. Mitte 
Weges in Kafr-Sejad, d. i. dem Dorfe der Olive , wird eine 
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halbe Stunde gehalten, um die Mahlzeit einzunehmen; ich 
habe weder in Frankreich noch in Deutschland, wo man sich 
doch in den Eisenbahnstationen vortrefflich rccomfortiren 
kann, ein besseres Dine eingenommen und würde mir jeden- 
falls erlauben, den österreichischen Hauptstationen in Mürz- 
zuschlag und Mährisch-Trübau , wo der unglückliche Rei- 
sende so gründlich vergiftet wird, zu rathen, in dieser kleinen 
afrikanischen Wirthschaft lernend in die Schule zu gehen. 

Eine Stunde nach Kafr-Sejad gewinnt man die erste 
Ansicht der riesigen zwei Pyramiden von Gise — ein 
grosser Moment der Emotion, denn man hat eines der sieben 
Weltwunder vor sich. Nirgends mehr als in Egypten verliert 
man das horazische vornehme nil admirari. Alles ist so gross- 
artig, colossal, eigenthümlich, geheimnissvoll und gänzlich 
verschieden und abweichend von dem anderwärts Gesehenen, 
und wenn es auch noch so überraschend war, dass man sich 
wieder ganz gemüthlich und bürgerlich einem ununterbroche- 
nen Staunen und Bewundern hingibt. Dennoch muss ich geste- 
hen, dass mich der erste Anblick dieser Wunderbauten durch 
Grossartigkeit nicht erdrückte, denn in dieser Entfernung — 
ungefähr 6 Stunden — würde ich die weltberühmten Pyra- 
miden, hätte man mir dieselben nicht als solche vorgestellt, 
ganz einfach für zwei ungeheure Heuschober gehalten haben ; 
erst später bei naher Besichtigung lernte ich erkennen, dass 
sie das Merkwürdigste sind, was Menschenhände nicht nur 
in Egypten, sondern vielleicht in der Welt errichtet haben. 

Je näher man Kairo kommt, desto üppiger wird die 
Vegetation, ein Wald der herrlichsten Baumgruppen von 
Sykomoren, Dattelpalmen (phünix dactylifera), Gummibäu- 
men (MimosaNilotica) und Nilakazien (von den ArabernLebak 
genannt, die classische Hieroglyphen-Pflanze Persea). Bald 
liegt Kairo — arabisch Masr, d. i. Egypten, und dazu das 
Epithet el Kahjra, d. i. die siegreiche, woraus Kairo corrum- 
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pirt — vor den Augen sicli im Halbkreis ausdehnend am 
Fusse des Kalk- und Sandsteingebirges Mokatam, dessen 
Material, die Pyramiden, Memphis und llcliopolis geschaffen. 
Die ganze Stadt scheint in einen schattigen Busch getaucht, 
dessen frisches Grün noch heller hervortritt durch den Ab- 
stand, der sich rings umher erstreckenden Sandwüste. Rechts 
fliesst der breite Nil in seinen verschiedenen Windungen, 
befahren von Dampfbooten und Barken jeder Art. Am Hori- 
zont schimmern die Pyramiden von Gise, denen sich in weiter 
Fernsicht bereits auch jene von Sakara, Abusir und Daschur 
anschliessen. Uebcr der Stadt thront in glücklichster Lage 
die Citadelle, wo Mehmed Ali lebte und die Mameluken, 
nachdem er sic perfider Weise zu einem Gastmahle geladen, 
niedermctzeln liess ; neben ihr eine herrliche Mosche, halb im 
orientalischen, halb im europäischen Style gebaut; hier liegen 
die irdischen Reste Mehmed Ali’s, des grossen Mannes, dessen 
Wirken so heilbringend für Egypten gewesen ; hochverehrt 
wird nun sein Name allenthalben genannt. 

So tritt Kairo dem Reisenden in der anmuthigsten Lage 
entgegen, das schönste Bild, in den goldenen Rahmen des 
Wüstensandes cingcschlossen. 

In wenigen Augenblicken befand ich mich auf dem 
berühmten Fsbekic-Platz im Hause des österr. General-Con- 
suls Herrn von Schreiner, wo ich die herzlichste Aufnahme 
fand; mit ihm und seiner Familie hatte ich in wenigen Tagen 
die obcrcgyptische Nilreise bis zur ersten Katarakte zurück- 
zulegcn. Nach den ersten Freudenbezeugungen und dem 
Austausch alter Erinnerungen und gegenseitiger Fragen eilte 
ich in die schattigen Gänge des schönen Esbekie-Platzes, um 
dort das mir von andersher bekannte Getümmel und die 
Bewegung des orientalischen Lebens mit seinen mannigfalti- 
gen Trachten und Sprachen mit Freude wiederzufinden. In 
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einer breiten Allee von Sykomoren, an einer langen Reibe 
von Kaffeehäusern, von Griechen und Franzosen gehalten, 
wandelten die Lustgeher auf und ab, den abendländischen 
Walzern und Pulken einer guten böhmischen Musikbande 
lauschend. Da Kairo im Winter wegen seines so milden 
Chinas viel von Fremden besucht wird, so sind hier so ziem- 
lich alle Nationen vertreten ; inmitten des orientalischen 
Lebens wogt das europäische Element, davon der schöne 
Thcil mit Crinolinen und französischen Hüten. — Hievon 
wird jedoch die Aufmerksamkeit glücklich abgeleitet durch 
das Dahinschlüpfen ganz vermummter arabischer Damen 
oder das gravitätische und würdevolle Einherziehen der in 
ihre weissen Burnusse und faltigen Gewänder gehüllten 
Orientalen. Jeden Abend wiederholt sich diese Promenade, 
und sie bildet so ziemlich das einzige Vergnügen und den 
Vereinigungspunkt der Kairiner, denen sonst weder Theater 
noch Kaffeehäuser oder andere Vergnügungsorte zur Verfü- 
gung stehen. Dieser Platz oder vielmehr Garten mit den rings 
umher gebauten Häusern bildet sozusagen das europäische 
Stadtviertel. Das eigentliche Interesse, den orientalischen 
Charakter, findet der F remdc natürlich erst im Innern der 
Stadt; selbst in Constantinopel, dieser Weltstadt, dem Paris 
des Orientes, habe ich kein regeres Leben, keine grössere 
Bewegung gefunden, als in den engen Strassen und Bazars 
von Kairo. Constantinopel, einzig in seiner Art, namentlich 
durch seine Lage, hat einen allgemein orientalischen Charak- 
ter, Kairo jedoch ist der Typus der arabischen Stadt in 
Architektur, Sitten und Gebräuchen, sowie in der ganzen 
eigenthümlichcn Gestaltung. Mir diente als Führer ein Egvp- 
tier — ich glaube, er ldess Sulman — der vor längerer Zeit 
einige Jahre hindurch montanistische Studien in Graz in 
Steiermark getrieben hatte ; ganz wieder Orientale geworden, 
erhielt er sich jedoch von seinem europäischen Aufenthalte 
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so ziemlich die deutsche Sprache und eine dankbare Erinne- 
rung an das dortige, frohe Leben, mit dem, wie er meinte, 
jenes des Orientes, namentlich durch den nicht freien Verkehr 
mit den Frauen, traurig abstäche. Fanatismus herrscht nicht 
im Geringsten in Kairo und der Fremde kann allein un- 
gestört und ungehindert die entlegensten Stadttheile besuchen, 
ja selbst in die Moscheen eintreten , mit Ausnahme jener, 
el azhar genannt. Diese Moschee gilt für die erste Universi- 
tät des ganzen Orientes und ist weithin wegen ihres gelehrten 
Unterrichtes berühmt; — ihr eigentlicher Name Ist game el 
az har, d. i. [die glänzende, leuchtende Moschee. Der Un- 
gläubige, der es wagen sollte, allein in diese heiligen Hallen 
zu treten, würde seine Kühnheit zu bereuen haben und sich 
ernsten Unannehmlichkeiten aussetzen. 

Von dem Rufe dieser hohen Schule des Orientes ange- 
zogen, gelang es mir dennoch, unter Vortritt eines Cavas’s 
des Generalconsulates, die Moschee und ihre weiten Hofräume 
ohne weitere Beeinträchtigung meiner Person zu besichtigen, 
wenngleich Murren und Schimpfen in unsere ungläubigen 
Ohren drangen. Ich dankte diese sehr flüchtige Begünstigung 
einem directen Appell an den neben der Moschee wohnenden 
Scheich ul Islam, Oberhaupt der Ulemas, einen 90jährigen 
Greis, den ich bat, mir zwei Führer mitzugeben. Er ge- 
währte die Bitte, indem er in schmutzigstem Costüm , mit 
übereinander geschlagenen Beinen in einer Fensternische 
sitzend, mit dem Kopfe wackelte, während ein Neger mit 
riesigem Fächer die Fliegen abwehrte. Soviel ich im raschen 
Durchgehen sehen konnte, bietet die Moschee selbst weder 
an Architektur — sie ist in neuer Zeit frisch gebaut worden — 
noch sonst durch ihre Einzelheiten ein besonderes Interesse. 
Dieses wird nur angeregt durch die Bewegung der hier herr- 
schenden Ausleger und Studirenden des Corans, und unter 
ihnen einer Anzahl von Individuen verdächtigen Aussehens 
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die oft als Verbrecher hier ein Asyl, und an der Schwelle 
des Tempels und in seinen kühlen Säulengängen zugleich eine 
wenig geeignete Stelle zum Ausruhen und Schlafen finden. 

Nach den Erklärungen meines deutsch radebrechenden 
Führers ist der einzige Gegenstand der Gelehrsamkeit dieser 
orientalischen Hochschule die Auslegung des Corans — el 
tefsis — sowie die Erklärung der sonstigen Sammlungen der 
prophetischen Gesetze und canonischcn Satzungen, welche 
zusammen das islamitische Ritual bilden. 

Ich übergehe die vielen anderen Moscheen, darunter die 
älteste jene von Achmed Ibn Tulun, welche im guten alt- 
arabischen Style erbaut sind, leider aber durch die ringsum 
angehäuften Häusermassen dem Auge keinen freien Anblick 
gewähren. 

Es wäre zu weitläufig, der verschiedenen Gänge und 
Ausflüge zu erwähnen, die ich zur näheren Besichtigung 
der innern Viertel dieser so eigenthümlichen und auf jedem 
Schritte Neues und Unbekanntes bietenden Stadt — sie zählt 
über 200,000 Seelen — unternahm; zweckloses Herumwan- 
deln gibt da oft das grösste und unerwartetes Interesse. 
Ganz eigcnthümlich ist das Treiben und der Lärm in den 
Bazars — diese jedoch sowohl durch ihre Bauart als ihre 
ausgestellten Waaren und orientalischen Producte stehen 
jenen von Constantinopel weit nach. So eng sie sind, so 
herrscht darin doch das regste Leben, von durchziehenden 
Wägen, oft im schnellsten Trabe und vierspännig, von Rei- 
tern zu Pferd und Esel, von ganzen Reihen die schwersten 
Lasten tragender Kameele, und dazwischen von zahllosen 
Fussgehern, die sich ungeachtet der vielen Hindernisse 
glücklich durchwinden, Dank dem warnenden Rufe der den 
Wagen vorlaufenden Diener: rechts oder links zu gehen, 
damit nicht ihr Fuss, Arm, Ohr, Rücken oder Kopf mit dem 
Wagen in Berührung komme. 
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Der Einführung meines freundlichen Führers verdankte 
ich die Besichtigung des Inneren mehrerer arabischer Häuser. 
So einfach und armselig, in den engsten Strassen gelegen, 
dieselben von Aussen erscheinen, um so angenehmer ist man 
überrascht durch die Eleganz, Frische, bequeme und zweck- 
mässige Einteilung des Innern. Die meisten derselben sind 
im altarabischen Style gebaut, mit einem Springbrunnen im 
mittleren Hofraum, von dem zierlich geschnitzte und ver- 
zierte Galerien in die oberen Wohngemächer fühi’en. 

Auch die Besichtigung des eigenen Hauses meines 
Führers wurde mir zu Theil, wo ich in der einfachen dunk- 
len Wohnlichkeit freilich die luftigen Räume orientalischen 
Prunkes nicht vorfand. Doch der Besitzer schien damit zu- 
frieden und rühmte namentlich die Annehmlichkeit, dass er, 
in dem Hause mit seiner Familie allein wohnend, in Mo- 
menten übler Laune seine Frau ungehindert durchprügeln 
könne, ohne dabei von lästigen Nachbarn belauscht zu wer- 
den. Um ihm nicht zu widersprechen, anerkannte ich diesen 
grossen Vortheil des Alleinwohnens. 

Durch den gefälligen Sulman wurde ich auch in die Be- 
hausungen von Sclavenhändlern eingeführt — öffentlich kann 
ihr Verkaufgeschäft nicht vorgenommen werden — die mir 
kupferbraune, sehr wohlgeformte Jungfrauen aus dem tiefen 
Abyssinien und Jungens von den wilden Stämmen der Din- 
ka’s und Bari angelegentlich zum Kaufe boten. 

Die öffentlichen Bäder, sonst so geschätzt und wohlthuend 
im Orient, sind in Kairo sehr untergeordneter Gattung, und 
durch ihre enge Räumlichkeit und Unsauberkeit wenig an- 
ziehend. Ebenso sind die öffentlichen Caffeehäuser; in ihnen 
kann man den traurigen Gestalten der Haschasch begegnen, 
d. i. Esser des Haschisch, des wilden egyptischen Hanfes 
(canabis sativa) — in hässlicher Verzückung liegen oder 
sitzen sie zusammengekauert, mit verstörten Zügen und star- 
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ren Blickes in den Ecken und am Fussboden; Niemand 
beachtet oder stört sie in ihren Träumereien. 


Wer nach Egypten kommt, muss wohl den Tanz der 
egyptischen öffentlichen Tänzerinnen, der bekannten Almeh 
oder eigentlich Gawazi, d. i. Mamelukenweiber sehen. Auch 
mir wurde diese Anschauung zu Theil, indem man uns, 
nämlich mir und einigen deutschen Reisenden, die ebenfalls 
diesen vielgcrühmten Anblick geniessen wollten, in später 
Abendstunde eine eigene Phantasia — wie man es dort 
nennt — veranstaltete. 

Nicht uninteressant war unser nächtlicher Zug und das 
gehcimnissvolle Wesen — Furcht vor der Polizei — mit 
welchem unser Führer uns durch die engen ganz finsteren 
Strassen der Stadt zu dem entlegenen Hause der ersten Tän- 
zerin Kairo’s — ihr dort allgemein bekannter Name ist Se- 
rafine — geleitete. Nach langem Hcrablispeln aus den obe- 
ren vergitterten Fenstern wurde uns endlich das Hausthor 
nur halb geöffnet; wir schlüpften hinein. Von einer alten 
Negerin geführt, kamen wir über eine ganz finstere Wen- 
deltreppe in das obere Stockwerk, wo uns die genannte Tän- 
zerin, zugleich Besitzerin des Hauses empfing. Sie war nicht 
mehr jung und auch nicht schön, doch gut gebaut; ihr 
Costüm — so weite seidene Pantalons, dass diese einem 
Weiberrocke gleich kamen — sehr reich; Kopf und Brust 
mit schweren Goldmünzen und echten Diamanten übersäet. 
Wie alle grossen Künstler liess sie sich lange bitten, ehe sie 
zu tanzen begann. Schon bei ihren ersten sehr gemässigten 
und anständigen Bewegungen erkannten wir die gemachte 
Tänzerin ; so einfach und einförmig der orientalische Tanz 
ist — ein ununterbrochenes Zittern der Hüften und des Vor- 
derleibes; je gleichförmiger dieses, desto grösser die Kunst 
— so liegt darin doch ein gewisser Rhythmus, der diesen, wenn 
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auch öfters lasciven, doch nie ungraziösen Bewegungen einen 
tieferen Sinn, eine Poesie gibt. Als Musikbegleitung wirkte 
eine einfache Schellentrommel — tarabuko — auf der die 
Alte, die uns das Thor geöffnet, fortwährend raspelte. 

Vergebens waren unsere Bitten bei Seraline, von ihren 
gewandten Füssen den bekannten und beliebten Bienentanz 
— nachli jahu genannt — ausgeführt zu sehen. Als Ent- 
schädigung dafür liess sie von einigen untergeordneten Tän- 
zerinnen einige rasche Tänze ausführen, die sich aber durch 
nichts als gemeine Plumpheit und Ausgelassenheit auszeich- 
neten. Nicht sehr befriedigt traten wir aus diesen Räumen 
orientalischer Tanzkunst. Sehr interessant und gelungen 
habe ich später in Esne in Oberegypten diesen Bienentanz 
aufführen gesehen, ungefähr so : In hellrothem, hochge- 
schürztem Gewände — ganz die altegyptische Tracht, wie 
sie noch auf den bestehenden Wandgemälden zu sehen — 
Goldmünzen und Blumen auf der entblössten Brust und im 
schwarzen Haupthaar, schwebt die Gawazi heran, plötzlich 
hält sie ängstlich an im Tanze und lauscht, sie hört das 
Summen einer Biene, fliehend beginnt sie neuerdings den 
Tanz, doch die Biene folgt und verfolgt sie, in immer hefti- 
gerer und rascherer Tanzbewegung sucht sie in den Falten 
ihres weiten Gewandes die beängstigende Feindin, ihr Tanz 
wird Fieber und Wuth, sie selbst die berauschte Bacchantin, 
die rasende Furie; da entreisst sich ein gellender Schrei 
ihrer Brust, sie hat den schmerzenden Stachel der Biene ge- 
fühlt, und sich noch dagegen wehrend, reisst sie sich die 
letzte Hülle vom Leibe, und sinkt entblösst, schäumend und 
zitternd halb bewusstlos zu Boden. Schon vor Jahren wurde 
dieser Tanz in Paris nachgeahmt unter dem Namen : des 
Danse de l’abeille, wo man ihn jedoch noch viel drastischer 
darzustellen wusste, als ich dies in Egypten zu sehen Gele- 
genheit fand. 


Digitized by Google 



17 


Es kann nichts Herrlicheres gehen , als die schöne 
breite Allee von Sykomoren und Nilakazien, die unmittelbar 
ausserhalb Kairo nach dem berühmten Garten von Schubra 
führt. Wenn man dahin geht, Hiesst links der Nil, rechts 
liegen die freundlichsten Landhäuser und fruchtbarsten Fel- 
der ; die Allee dauert ungefähr eine Stunde ; die herrlichen 
Bäume an beiden Seiten vereinigen sich in der Mitte zum 
schattigsten Dache. Der Park und das Palais von Schubra 
gehören llalim Pascha, dem jüngeren Bruder des Vicekö- 
nigs, der daselbst lebt; ich wurde ihm in dieser mit nichts 
vergleichbaren Behausung durch Herrn von Schreiner vor- 
gestellt. Er ist ein liebenswürdiger und geistreicher junger 
Mann, in Frankreich erzogen und dessen Idiom vortrefflich 
sprechend. Des Vicekönigs Politik und Verfahr ungs weise im 
Allgemeinen missbilligend, lebt er als Frondeur in Zurück- 
gezogenheit auf diesem herrlichen Besitzthum ; er ist ausser- 
dem reich begütert in Nubien, und ein kühner Jäger, der 
dem Steinbock namentlich auf dem Berge Sinai nachstellt. 
Ich habe in keinem Parke die ganze tropische Pflanzenwelt 
so reich und glücklich vertreten gefunden ; in den wunder- 
vollen Laubgäugen wandelnd, wird man beim leisesten 
Windzug von Orangenblüthen überschüttet. In dem Parke 
befindet sich ein grosser Kiosk, oben ganz offen, in dessen 
Mitte ein klarer Wasserspiegel die Sonnenstrahlen auf- 
nimmt; rings herum eine breite Galerie ganz von Marmor, 
w ie auch der Fussboden mit vier Veranda’s in den kleinen 
See — das lieblichste orientalische Bild, erinnert an den 
Löw'ensaal der unvergesslichen Alhambra — quien no ha 
visto ä Granada, no ha visto nada; — hier pflegte Mehemed 
Ali in seinen früheren Jahren sich bei Sonnenuntergang in 
einer Barke herumführen zu lassen, mit seinem Harem ko- 
send, der ihn plätschernd umschwamm. 
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Von diesem entzückenden Orte wandelte ick zu den so- 
genannten heulenden Derwischen (Rufai’s), die jeden Freitag 
ihren schauerhaften Gottesdienst halten. Ihr unansehnliches 
Gebethaus liegt gegen Alt-Kairo zu. Mau kann nichts Ent- 
setzlicheres sehen, als diesen durch religiösen Sinn zu fana- 
tisirter Wutk gesteigerten Gottesdienst, der darin besteht, 
dass der Karne Gottes - Allah, zuletzt schreien sic nur 
mehr hu, d. i. Er — anfangs ganz leise gerufen, dann immer 
schneller mit heftigem Vor- und Zurückwerfen des Oberkör- 
pers und zuletzt mit solcher Schnelligkeit und so lange genannt 
wird, dass viele der Mitwirkenden endlich bewusstlos Umfal- 
len oder in den heftigsten Convulsionen zitternd und schäu- 
mend dahinstürzen. 

Nirgends als im Oriente linden sich bei religiösen Sek- 
ten ähnliche V erirrungen des menschlichen Geistes, nirgends 
als dort gibt sich das fromme religiöse Gefühl in roherem 
Ausdrucke und in abstossenderer Form kund. Kasteiung und 
Tödtung des Körpers, um sich in gesteigerter Extase der 
Gottheit zu nähern, sind freilich der fromme Zweck, aber 
das menschliche Bewusstsein verliert sich zuletzt in rein tkie- 
rischem Zustande ; man denke nur an die Gnostiker — wenn 
diese gleich mildere und sogar angenehmere Mittel zur Er- 
reichung desselben Zweckes wählten — an den indischen 
Einsiedler, der in seiner inneren Betrachtung und von allem 
Aeusseren abgeschlossenen Gedankensphäre unverrückten 
Blickes in die Sonnenseheibe starrt, sich und die Welt ver- 
gessend und nicht bemerkend, dass sich Schlingpflanzen an 
ihm heranwinden und sein Körper mit Insecten bedeckt ist; 
man denke an die llesychesten im 14. Jahrhundert, die als 
Bekenner der Lehre : der Nabel sei der Sitzpunkt aller 
Seelenkräfte — sich ununterbrochen dieser körperlichen Be- 
schauung hingaben — und tief wird man ergriffen bei dem 
Gedanken, dass das edelste und höchste Gefühl, der Glaube, 
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die Religion, durch irrige Auffassung den Menschen auf die 
niedrigste Stufe geistiger Entwicklung führen kann. 


H « 1 i o p o 1 i s. 

Unter den vielen schönen Ausflügen, welche die nächsten 
Umgebungen Kairo s bieten, ist einer der lohnendsten und 
durcii geschichtliche Erinnerung interessantesten jener nach 
Heliopolis, der durch ihren Sonnentempel berühmten Priester- 
stadt. Der Weg dahin dauert ungefähr zwei Stunden; das 
elende Dorf Matarie — doch schön gelegen zwischen saftigen 
Triften und umgeben von Orangenbäumen — deutet jetzt die 
Stelle an, wo einst die dem grossen Sonnengotte Ra oder Re 
geweihte Stadt stand. Ein einziger riesiger Obelisk , wohl 
einer der ältesten, der inmitten eines kleinen Gemüsegartens 
seine Spitze in den blauen Himmel erhebt, und Spuren einer 
Mauer, die vielleicht den weltberühmten Tempel cinschlos- 
sen, sind nun davon die letzten Ueberreste. 

Ileliopolis ist das On der heiligen Schrift; die allen 
Egyptier nannten sie in der Ilieroglyphenschrift Re-ei oder 
Ei-re, d. i. das Haus, die Wohnung der Sonne; Re, der 
Sonnenball, der höchste Lichtgott, erzeugt durch die Ver- 
mählung desllarseph und der Neith, hicss auchHorus, daher 
Hathor, d. i. Ty-hor, Tei-hor = Haus des Horus. Hathor 
war aber die Gottheit der Unterwelt, und diese wurde be- 
trachtet als Wohnung des Sonnengottes Horus, indem er 
Morgens aus ihr hervorgeht, und Abends in ihr untergeht. 
Horus wurde auch Ilor-hat genannt, d. i. des Nordens, weil 
Heliopolis, der Ort seiner besonderen Verehrung, im Norden 
lag. Ra und Horus sind somit synonym. Als Amun-Ra in 
Verbindung gebracht mit der geistigen Urgottheit Amun, 
war er besonders in Theben verehrt. Das dem Gotte Ra 
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geheiligte Thier war der schwarze Stier Mnevis ; sinnbildlich 
wurde er dargestellt durch den Geier und die mit geflügel- 
ten Schlangen umwundene Sonnenkugel. 

Aus dem Namen des Sonnengottes Ra entstand der 
Königsname Pharaoh, denn Re hiess mit dem Artikel Pirc 
oder Phrc (Phra); von ihm auch hiessen die Obelisken, der 
Sonne geweiht, Piteb-pire, d. i. Finger der Sonne. Auch in 
dem Sonnengotte Re findet der Name Putiphar seinen Ur- 
sprung, denn Petephre bedeutet der dem Phra, Ra, ge- 
weihte, Heliodotus, so hiess der Oberpriester in Hcliopolis, 
dessen Gemahlin Joseph, den Sohn Jacob’s, zum Falle brin- 
gen wollte. Joseph, später Reichskanzler unter dem Ilirten- 
könig Apophis, vermählte sich mit Assemeth , der Tochter 
eines Priesters von Heliopolis ; von ihr seine Söhne Ephraim 
und Manasses. 

An der hohen Schule in Heliopolis Hessen sich Plato 
und Herodot von den Priestern belehren ; diese aber, ver- 
schlossen, namentlich gegen Fremde, gaben ihnen wohl nur 
spärlichen Unterricht. Pythagoras, der sich in die Priester- 
schule in Hcliopolis wollte aufnehmen lassen, wurde abge- 
wiesen, ungeachtet eines Empfehlungsschreibens, das er zu 
diesem Behufe vom König Amasis durch Vermittlung des 
Polykrates, Beherrschers von Samos, erhalten hatte. Pytha- 
goras wunderte sodann zu der noch berühmteren Priester- 
schule von Memphis, und auch da abgewiesen, zuletzt zu der 
höchsten Schule, jener von Theben. Hier fand er endlich die 
gewünschte Aufnahme in die Priesterschaft und unterwarf 
sich, um allen Anforderungen zu entsprechen, in seinem 
Drange nach cgyptischem Wissen, der unter den Priestern 
üblichen Beschneidung. Hier verlebte Pythagoras unter den 
egyptischcn Priestern 22 Jahre , bis er von dem Perserkönig 
Cambyses, der während seiner Siegeszüge in Egypten beson- 
ders gegen die Priester wüthete, nebst vielen derselben nach 
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Babylon in die Gefangenschaft geschleppt wurde, wo er noch 
mit Zoroaster zusammenkam. 

Der erwähnte noch vorhandene Obelisk von Ileliopolis 
ist einer der schönsten und höchsten der noch bestehenden, 
sowohl in Egypten, als in Rom und Constantinopel ; jener 
in Paris ist bekanntlich der Gefährte des noch in Luxor nun 
vereinzelt stehenden Obeliskes. Die an den vier Seiten an- 
gebrachten übereinander stehenden Königsschilde — car- 
touehe — geben den Königsnamen Osrtsn, d. i. Osortasen 
(Sesurtesen) aus der 16. Dynastie. In diese Zeit — Einzug 
Abraham’s nach Egypten, und später Einbruch des fremden 
Hirtenvolkes der Hyksos — wäre sonach die Errichtung die- 
ses Obeliskes zu versetzen. Der obere Königsschild führt den 
königlichen Vornamen Rateike; der untere den obengenann- 
ten eigenen Namen. Die vier Seiten des Obeliskes tragen 
die ganz gleichen Hieroglyphenzeichen, auf zwei Seiten je- 
doch sind sic beinahe unleserlich durch zahllose Wespen- 
nester, die sie von oben bis unten bedecken. 

Strabo — ■' und nebst ihm der arabische Schriftsteller 
Abdallatif — hat am genauesten und ausführlichsten die 
Wunderwerke von Ileliopolis und namentlich den Sonnen- 
tempel beschrieben; wer sich gründlich Uber Obeliske un- 
terrichten will, der lese des Schweden Zoega gelehrtes Werk 
„de usu et originc obeliscorum.“ 

In der Nähe des Obeliskes befindet sich der bekannte 
Marienbaum, sogenannt weil die heilige Familie auf der 
Flucht nach Egypten hier ausgeruht haben soll. Ist dies 
gleich eine fromme Fabel, so ist an dem riesigen Baume, ein 
herrlicher Sykomor, das hohe Alter — gegen 1000 Jahre 
mag er haben — nicht zu verkennen, doch Irisch grünet er 
fort trotz Alter und Beschädigung durch die zahllos in ihn 
eingeschnittenen Namen. 
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Auf dem Wege nach Heliopolis liegt mitten in der 
Wüste, nahe am Berge „gcbel el achmar“ oder dem rothen 
Berge, das Schloss Abbassije, erbaut und so benannt von dem 
vor einigen Jahren ermordeten Abbas Pascha. Er war ein 
grosser Pferdefreund und hatte dort, in den prächtigsten 
rings um das Schloss laufenden Stallungen, einige hundert 
arabische Pferde vom reinsten Blute, Nedjdi. Die öffentliche 
Versteigerung dieser edlen Thiere — kochlani genannt — 
ging erst während meiner Anwesenheit in Kairo vor sich ; 
Pferdekenner und Liebhaber hatten sich dazu aus allen Thei- 
len Europa’s eingefunden. Mehrere dieser Pferde gingen 
später in den Besitz des Kaisers von Oesterreich über, der 
bereits bei der Versteigerung selbst durch den kaiserlichen 
Officier Prinzen von Arenberg ein herrliches Thier hatte 
ankaufen lassen. Auch B. Hügel, Oberstallmeister des Kö- 
nigs von Würtemberg, erwarb zwei prachtvolle Pferde. 

Interessant war - das Bild des V ersteigerungsactes, dem die 
Kauflustigen, ein Gemisch von Europäern und Orientalen in 
den verschiedensten Trachten, in im Wüstensande errichteten 
Zelten gelagert, beiwohnten. Jedes der Pferde, vom Füllen 
bis zum aus den Nüstern Feuer sprühenden Hengste, wurde 
einzeln vorgeführt und die ursprüngliche Verkaufssumme 
von einem arabischen Ausrufer, der zur Empfehlung und 
Aneiferung französische und italienische Worte mit ein- 
mischen zu müssen glaubte, genannt. — Der höchste Preis 
stieg, glaube ich, auf 1400 Pfund Sterling — in dieser 
Münzsorte wurde verhandelt — der niedrigste Preis schwankte 
zwischen 30 und 80 Pfund. 


Von der Abbassije ritt ich auf die Kairo beherrschende 
Citadclle, nicht auf einem arabischen Vollblut, sondern auf 
dem bescheidenen, von allen Classen der Bevölkerung zum 
Geschäftsbetriebe sowohl als zum Vergnügen vielfach be- 
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nützten Esel. Diese Thiere sind von der kleinsten und unan- 
sehnlichsten Art, — die schönen, gewöhnlich ganz weissen 
Esel aus dem Iledjas, die an Höhe und Stärke dem Pferde 
gleichkommen, stehen hoch im Preise und befinden sich nur 
im Besitze der Pascha’s und reichen Leute. So ein Onokefalon 
zu reiten und zu bändigen, ist eine wirkliche Qual ; sic sind 
so klein, dass man oft buchstäblich die Füsse am Boden schleift. 
Bezäumung und Besattlung sind elend, oft nur aus Stricken, 
die bei jeder stärkeren Bewegung reissen; das liebe Thier 
selbst, schwach auf den Vorderfüssen, stolpert jeden Augen- 
blick oder fallt auch, so dass man es immer fest im Zaume 
halten muss. Dazu kommt noch, dass es gerne nach hinten 
ausschlägt, da es der nachlaufende Treiber, ungeachtet der 
Weigerung des gemarterten Reiters, zum raschen Gange mit 
Schlägen oder Stössen auf eigens dazu gemachte wunde 
Stellen ununterbrochen antreibt. 

Die Aussicht von der Citadelle ist eine der herrlichsten, 
die das Auge geniessen kann, man übersieht sozusagen mit 
Einem Blicke das ganze Delta, das der befruchtende Nilstrom 
mit seinen beiden Armen gegen Damiette und Rosette zu 
bildet. Inmitten des grünen Flachlandes dehnt sich die gross- 
artige Stadt aus am Ufer des Nils, der sich in den verschie- 
densten Biegungen zwischen den Inseln von Roda und Bulak, 
wie ein blauer Faden auf grünem Grunde, dem Meere zu- 
wendet. Jenseits des Flusses erheben sich, im ernsten Con- 
traste zu diesem glücklichen Bilde der schönsten Naturscene, 
die riesigen Pyramiden in der unabsehbaren Sandwüste. 

Wie ich schon erwähnt habe, war die Citadelle der 
Ort, wo Mehemed Ali lebte und wo er heimtückischer Weise 
die vorzüglichsten Mameluken zu einem Feste zusammen- 
rief, um sie dann — als geschichtliches Seitenstück der Ver- 
tilgung der Strelitzen und jener späteren der Janitscharen — ■ 
in dem Momente, wo sie den Pallast wieder vcrliessen, durch 


Digitized by Google 



24 


seine Truppen niederhauen zu lassen. Ein Einziger entkam, 
indem er mit seinem Pferde im kühnsten Sprunge über die 
Festungsmauer in die Tiefe setzte: das Pferd war todt, doch 
er , unversehrt , rettete sich glücklich über den Nil nach 
Oberegypten, wo man ihn, in Anbetracht dieser kühnen That, 
ruhig leben liess. Man zeigte mir noch auf meiner Nilreise 
die ziemlich stattliche Behausung , wo er erst vor wenigen 
Jahren gestorben. 

Die Mameluken waren ursprünglich in Cirkassien ge- 
kaufte Sdaven, die Sultan Selim I. im Jahre 1517, als er 
Egypten eroberte, als gefürchtete Miliz dahin versetzte. Im 
Arabischen heisst memluk wörtlich ein Sclave, d. i. einer der 
sich im Besitze eines Anderen befindet. 

Den Tag nach dieser längeren Excursion unternahm ich 
abermals auf dem dünnen Rücken des Esels — denn Mieth- 
pferde sind leider nicht zu bekommen — einen Ritt nach 
den fälschlich sogenannten Chalifen- Gräbern , denn es sind 
diese, aus einer viel späteren Zeit, die Grabstätten der Mame- 
luken-Fürsten, die über Egypten regiert hatten. Sie liegen 
in naher Entfernung eine von der anderen am Rande des 
Mokatem im Wüstensande, und von einem gleichfarbigen 
Sandstein erbaut, geben sie in ihrer eigcnthümlichen Archi- 
tektur, mit sehr künstlich gemcisseltcn Minareten und Por- 
talen, der Gegend den ernsten Charakter der grossartigsten 
Necropole — Ruhe, Wüste, Tod, keine Palme, kein leben- 
des Wesen, nur hie und da ein fliehender Schakal oder eine 
Ilyäne. 

Von hier aus ritten wir nach der eine halbe Stunde von 
Kairo gelegenen Stadt Alt-Kairo — masr el atike — nun- 
mehr ein Dorf. An derselben Stelle lag zur Zeit der alten 
Egypticr die bedeutende Stadt Babylon, so genannt und er- 
baut von den in den Feldzügen des grossen Scsostris ge- 
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machten und nach Egypten geführten babylonischen Gefan- 
genen. 

Zur Zeit der arabischen Besitzergreifung Egyptens 
stand an der Stelle des heutigen Alt-Kairo die Stadt Fostat, 
d. i. das Zelt, sogenannt weil Amru, der Feldherr Omar’s, 
hier zuerst sein Zelt aufgeschlagen hatte und selbes , als er 
zur weiteren Eroberung von Egypten fortzog, aus dem Grunde 
stehen licss, weil auf demselben zwei Tauben ihr Nest ge- 
baut hatten und er in frommem Sinne ihre Ruhe nicht stören 
wollte; — bei seiner Rückkehr fanden die Truppen das 
Zelt wieder und bauten dann unter diesem Namen die 
Stadt. 


Von Alt -Kairo setzt man auf die davon durch einen 
schmalen Arm getrennte — im Nil gelegene liebliche Insel 
Roda, d. i. den Garten, über. Es war dies der Lieblings- 
aufenthalt Ibrahim Paschas, der hier grossartige Gärten mit 
den schönsten Bäumen und tropischen Pflanzen anlegcn licss. 
Gegenwärtig aber sind die Bäume umgehauen , die Blumen 
verschwunden, die ganze Insel nur mehr ein Gemüsegarten, 
worin jedoch die üppigste Vegetation wuchert. 

Am Südende der Insel befindetsich derNilmcsscr,Mckya, 
wo das Steigen und Fallen des Wassers mit grösster Ge- 
nauigkeit beobachtet und durch den Munadi en Nil, d. i. Nil- 
rufer, der Bevölkerung kundgegeben wird. 

An der Nordseite zeigt man die Stelle, wo Moses als 
Kind, in einem Korb in das Wasser gesetzt, von der Pharao- 
nen-Tochter Termutis aufgefunden wurde. Der Name Moses 
soll ursprünglich egyptisch gewesen und erst später hebräisirt 
worden sein ; — Moüscheh aber im Egyptischen der aus 
dem Wasser Gerettete bedeuten. 
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Said Pasrha. 

Ehe ich Kairo verlasse uml mich zur Nilreise anschicke, 
muss ich noch meiner Aufwartung beim Vicekönig, die mir 
durch Vermittlung des Herrn von Schreiner zu Thcil wurde, 
erwähnen. Se. Hoheit empfing uns in dem am Nil gelegenen 
Schlosse Ivassr el Nil. Man braucht um keine eigene Audienz 
anzusuchen, indem die fremden Consuln sich zum Vicekönig 
wie zu einer Privatperson unangemeldet verfügen. Das Schloss 
glich einer Kaserne, denn überall standen Soldaten in Grup- 
pen oder waren in den im Hofraum errichteten Zelten ge- 
lagert; ebendaselbst empfing uns Said Pascha im Freien, 
stehend , mit verschiedenen Personen lebhaft und laut ver- 
kehrend und scherzend. Sein Aeusseres ist nichts weniger 
als einnehmend , eine sehr dicke , stets in weissc Sommer- 
kleider gekleidete Gestalt, die, bei schreiendem Organ , sich 
sehr heftig bewegt und gestikulirt. Von fürstlichen Formen 
und würdevoller Haltung keine Spur. Theilweise in Frank- 
reich erzogen, spricht er vortrefflich französisch, verkehrte 
aber mit Herrn von Schreiner türkisch , in welchem Idiom 
er sich in cynischen Ausdrücken den heitersten Spassen hin- 
gab. In mich drang er, die Nilreise bald anzutreten und so 
lange als möglich auszubleiben, damit er Herrn v. Schreiner 
mit seinen Reclamationen los werde. Während unserer Audienz 
geruhten Se. Hoheit mehrere Humpen mit in Eis gekühltem 
Wasser zu leeren. Seine Scheu vor Geschäften ist allbekannt, 
ebenso dass er vor den fremden Consuln, aus Angst, dass 
sie ihm unangenehme Verhandlungen verursachen könnten, 
förmlich flieht , und selten längere Zeit an einem Ort ver- 
weilet. Die Consuln von England und Frankreich, die er, 
da sie ihm durch ihre politische Stellung am meisten impo- 
niren, am meisten fürchtet, treiben ihn oft bis in das ferne 
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Nubien. Seine Beweglichkeit liegt übrigens auch in seinem 
Temperamente, er hat nirgends lange Ruhe; eines seiner 
Ilauptvergnügungcn ist, im raschsten Fluge die Locomotive 
selbst leitend , zwischen Kairo und Alexandrien dabinzu- 
iakren ; die ihn begleiten müssen , zittern da immer für ihr 
Leben. 

Wo er sich hinbegibt, müssen ihm Truppenabtheilungen 
folgen ; er liebt überhaupt „le Napoleon au petit pied“ zu 
spielen , und gefallt sich in militärischer Thätigkeit und Be- 
wegung. Er soll gerne von Eroberungen sprechen und von 
seinen Plänen , diese namentlich auf die arabische Halbinsel 
auszudelmen; — viele legen ihm die Ambition bei, Herr von 
Mekka und Medina zu werden, wodurch die Herrschaft des 
Sultans im Oriente ein Ende hätte. Eine seiner Haupt- und 
Lieblingsbeschäftigungen ist die Besichtigung und Vollendung 
des sogenannten mit ungeheuren Kosten erbauten barrage’s 
an der Deltaspitze, wo der Nil sich in die beiden Arme 
von Damiette und Rosette theilt. Das barrage — auf beiden 
Armen des Nils Eines und verbunden durch einen Canal — 
dient zur Stauung des Wassers, wenn das Wachsen desselben 
zur Bewässerung und Speisung der einzelnen Canäle nicht 
genügt ; — der Vicekönig jedoch verbindet damit zugleich 
eine strategische Idee: das ganze Delta im Falle eines von 
Europa her drohenden feindlichen Angriffes auf Egypten 
unter Wasser zu setzen ! — 

Der Vicekönig ist unumschränkter Herr in seinem Lande, 
sich nicht bekümmernd um seine Abhängigkeit von der 
Pforte. Die Administration befindet sich allein in seinen 
Händen. Die Einkünfte erhebt er oft Jahre lang voraus, und 
dann legt er neue Steuern auf nach seinem als Gesetz gel- 
tenden Dafürhalten; der absoluteste Herrscher, dem sich der 
knechtische Araber demüthig beugt. Obwohl der ganze Rcich- 
thum des Landes in die Hände des Vicekönigs fliesst, so hat 
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er dennoch Anleihen im Auslande gemacht, die sich aber 
kaum auf zwei Millionen Thaler belaufen und bei den im- 
mensen Einkünften mit Leichtigkeit gedeckt werden können. 

Nach den Bestimmungen des Juli-Vertrages vom J. 1841 
wurde dem Vicekönig Egypten als Besitz überwiesen und 
von Gaza nach Suez die Griinzlinie gezogen, die die arabische 
Halbinsel davon zu trennen habe; — merkwürdiger AVeise 
aber — ohne dass sich die Pforte darum bekümmert, oder 
die europäischen Grossmächte, die den Juli-Vertrag geschaf- 
fen, dagegen Einsprache erhoben hätten — schaltet der Vice- 
könig factisch als unumschränkter Herr über die ganze Halb- 
insel des Sinai, mit Einschluss des Meerbusens von Akaba, 
und ernennt noch abwärts am östlichen Ufer des rothen 
Meeres bis nach Wodjeh, von wo man in zwei Tagreisen 
in Medina sein kann, seine Beamten. 

Dagegen ist nicht minder überraschend die scheinbare 
Ruhe und Gleichgiltigkeit, mit welcher der Vicekönig die für 
seine politische Unabhängigkeit so wichtige und gegenwärtig 
so allgemein gefeierte Frage des Suez-Canals betrachtet. Ohne 
die geringste Einsprache oder Behinderung lässt er Frank- 
reich auf der lange Strecke von Menzale bis Suez sich colonisi- 
ren. 4000 Franzosen mit selbstständiger municipaler Ein- 
richtung leben hier unbehclligct unter dem Vorwände 
der Canalgrabung, in bereits von ihnen geballten Dörfern 
und kleinen Städten. — Eines schönen Morgens dürfte es 
Frankreich einfallen zum Schutze dieser seiner Colonisten 
zwanzigtausend Mann an’s Land zu werfen, die dann selbes 
so leicht nicht wieder verlassen dürften — der Vicekönig 
würde dies am wenigsten zu hindern vermögen, und die 
fremden Mächte, — so erstaunlich dies von Seiten Englands 
wäre, das dabei mit Hinblick auf Indien doch zu direct bc- 
theiligt ist, — dürften dann diese friedliche Besitzergreifung 
als fait accompli zu betrachten haben. 
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Was die grosse Frage des Suez-Canals anbelangt, so 
' ist man in Egypten selbst allgemein der Ansicht, dass dieser 
Weg, wenn er auch zu Stande kommen sollte — wogegen 
sich übrigens vielfache Hindernisse, namentlich am mittel- 
ländischen Meere durch die dortigen Strömungen erheben, 
niemals die Strasse des grossen Welthandels aus dem indischen 
Oeean werden könne. Die Ursache liegt in den topogra- 
phischen Verhältnissen des arabischen Golfes, wo drei Mo- 
nate im Jahre der der Schifffahrt conträre Wind, Monsun 
genannt, weht. Schon im Jahre 1837, als zuerst die Frage 
des Suez-Canals angeregt wurde, sprach sich in diesem 
Sinne der bekannte englische Dampfboot-Agent Waghorn 
und zwar dahin aus, dass das rothe Meer nur eine Strasse zur 
Befahrung mit Dampfschiffen, für Reisende und Colli von 
grossem Werthe und geringem Gewichte wie Cashmire, 
Seide etc. sein, nie aber für den Welthandel, das ist Roh- 
producte, dienen könne, indem diese auf die wohlfeilste 
Art, das ist auf Segelschiffen — deren Navigation aber 
die genannten Winde eutgegensteken — transportirt wer- 
den müssen. 

Boi dieser von competenten Richtern anerkannten Sach- 
lage würde vielleicht derselbe Zweck und auf eine prak- 
tischere Weise erreicht werden durch Wiederaufnahme — 
man kennt davon genau das trace — des schon zu Zeiten 
der alten Egyptier bestandenen Canals aus dem Nil, ebenfalls 
bei Suez, in den arabischen Golf, der auch nachher von den 
Ptolemäern und später von den Arabern wieder benützt 
wurde. — Ucbrigens hat der orientalische Handel niemals 
seinen Weg genommen durch den arabischen, sondern 
immer durch den persischen Meerbusen nach Syrien, oder 
durch Persien nach dem schwarzen Meer, wo er die genuesi- 
schen, wie an der syrischen Küste die venetianischen kauf- 
männischen Niederlassungen fand. Aufhören musste dieser 
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lange Landweg, sobald Yasco de Gama das Vorgebirg der 
guten Hoffnung umschifft hatte. 

Bei meiner Abreise von Egypten hatte der Vicekönig 
soeben eine Pilgerfahrt nach Medina unternommen ; tausend 
Mann Soldaten begleiteten ihn und bewachten zugleich einen 
Schatz von einer Million Thaler und von kostbaren Geschen- 
ken, bestimmt für die Vorsteher der heiligen Städte und die 
Häupter der vorzüglichsten arabischen Stämme. Während 
der Reise war man in Alexandrien nicht ohne Sorge für das 
Leben des Vicekönigs — denn im Oriente gibt es so viele 
geheime Nachstellungen von Rache und Fanatismus — doch 
wohlerhaltcn kehrte derselbe nach kurzer Abwesenheit wieder 
nach Egypten zurück. 


X i 1 r e i s c. 

Schon seit mehreren Tagen lag unsere Barke — dahabije 
— auf der wir die Nilreise zu unternehmen beabsichtigten, 
sowie der Dampfer, der dieselbe zu remorquiren hatte, im 
Hafen von Bulak, mit allen Bequemlichkeiten und Lebens- 
mitteln versehen. Es kann nichts Zierlicheres geben, als 
diese eben so zweckmässig als bequem gebauten und ein- 
gerichteten Barken — ihre Form, Führung und Bemastung 
sind ganz jene der altegyptischen Bari , wie man diese 'auf 
noch zahlreich bestehenden Wandgemälden dargestellt sieht. 
Am Hinterthcil der Barke befinden sich fünf Cabinen, in 
ihrer Mitte ein geräumiger Salon; ihr Dach“ bildet das Ver- 
deck, wo sich das Steuerrad befindet und der Reisende auf 
breiten Ruhebetten trotz der Sonne — denn ein Zelt ist über 
dem Verdeck gespannt — sich stets im Freien aufhalten 
kann. Der vordere Theil der Barke ist ganz flach und offen, 
hier befindet sicli die Küche, ein kleiner eiserner Herd, und 
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dient dieser Raum zum Aufenthalte der Schiffsmannschaft 
und Dienerschaft. Man gewöhnt sich so sehr an das Leben 
auf diesen Barken, die in ihrer Bequemlichkeit zur eigenen 
gemüthlichen Behausung werden, dass man dieselben am 
Schlüsse der Reise wirklich ungern verlässt. Gewöhnlich 
macht man die Nilreise allein auf der Dahabije ohne Dampf- 
schiff, ist jedoch dabei Sclave der ungünstigen Winde und 
namentlich der häufig in Oberegypten eintretenden Wind- 
stille, wo man oft wochenlang in sehnsüchtiger Erwartung 
eines günstigen Windes an den unintere santesten Ufer- 
stellen vor Anker liegen kann. Auch ist man häufig ge- 
zwungen, um den gewöhnlich bei der Hinauftahrt wehen- 
den günstigen Nordwind nicht zu versäumen, ohne anzu- 
halten den Strom bis zum Ziele der Reise hinaufzusegeln 
und dann erst bei der Rückkehr zur Besichtigung der 
wundervollen Monumente an’s Land zu steigen. Jedoch 
von einem Dampfer remorquirt — wie dies bei uns der 
Fall war, eine Begünstigung, die wir der persönlichen Ge- 
fälligkeit des Vicekönigs zu danken hatten, denn er stellte 
Herrn v. Schreiner einen seiner vielen Dampfer zur Ver- 
fügung — fallt dies Alles weg, man ist Herr seiner Zeit, 
macht sein tägliches Reiseprogramm und hält zu jeder Zeit 
an, wo und wie man will. 

Den 2ö. December hatte Hr. v. Schreiner zur Abreise 
festgesetzt; unsere Reisegesellschaft bestand aus seiner Fa- 
milie, Herrn von Questiaux, erster Dolmetsch des General- 
Consulates, Herrn Schwegel, Consular-Eleve, und Herrn Se- 
wald, einem sehr geschickten Zeichner, dem wir später die 
gelungensten Skizzen zu verdanken haften ; nebst einem vor- 
trefflichen Koche und zahlreicher Dienerschaft und ausser- 
dem ein Dolmetsch und der schmucke Cavass Jusuf Aga; 
jedem fremden Consul werden von der egyptischen Regierung 
einige Cavassc zur Verfügung gestellt, die ihm als Ehren- 
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wache dienen — zugleich prächtige Pfeifenstopfer sind — 
und bei dem Volke in grossem Ansehen stehen. 

An einem sonnigen Morgen — warm wie im Norden 
der Juni — verfügten wir uns auf die Barke, von der bereits 
ein langer die österreichischen Farben tragender Wimpel in 
den blauen Himmel ■wehte. Der Reis, Capitän, empfing uns 
ehrerbietig am Eingang in die Barke, ein schöner Araber, 
mit schneeweissem Turban und Zähnen, dunkelbrauner 
Gesichtsfarbe und einem Benehmen voll Haltung und An- 
stand. Wir konnten uns während der ganzen Reise nicht 
genug der Genauigkeit, Bereitwilligkeit, Verlässlichkeit und 
gründlichen Kcnntniss der Nilfahrt unseres so anständigen 
und verständigen Reis Mohamed beloben. Die Mannschaft 
unserer Barke bestand ausser dem Capitän aus sechs kupfer- 
braunen Matrosen. Diese Leute verbringen ihr Leben auf 
dem Nil, indem sie die Reisenden bis Assuan oder auch bis 
zur zweiten Nilkatarakte nach Wadilialfa an die Gränze 
Nubiens geleitet*. Es sind sehr verlässliche und zugleich 
gemüthliche Menschen. Eigentümlich ist ihre Sprache, eine 
eigene Nilsprachc ; alle ihre Ausdrücke und Bezeichnungen 
beziehen sich beinahe immer auf den Nilstrom ; so sagen sie 
z. B. nicht rechts oder links, sondern östlich und westlich, 
und verlangen, wenn sie beim Aussteigen helfen, je nachdem 
man zu stehen kommt, die östliche oder westliche Hand — 
chat id elgarbi oder clscharki. 

Gleich nach unserer Ankunft Hess der Capitän des 
Dampfers — ein roher, ungefälliger Türke — heizen und 
bald darauf gab Hr. von Schreiner dem Reis der Barke, der 
die rechte Hand auf den Kopf, die linke auf die Brust 
legend sich verbeugte und hadr, d. i. „all right“ erwiderte, 
das Zeichen zum Aufbruche. In glücklichster Stimmung, 
vom herrlichsten Wetter begünstigt und in sehnlicher Er- 
wartung des Wundervollen, das unser auf der Reise harrte, 
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zogen wir daliin, bald Kairo, Alt-Kairo und die Insel Roda 
hinter uns hassend und vorüberfahrend an dem am linken 
Ufer liegenden Städtchen Gise, von wo man gewöhnlich zu 
den grössten diesen Namen führenden Pyramiden reitet, und 
später am Dorfe Bedreschen, dem Wege nach Memphis und 
zu den Pyramiden von Sakara. Die Besichtigung der Pyra- 
miden selbst schoben wir auf unsere Rückkehr aus dem 
Grunde auf, weil sich zu dieser Zeit die Wässer des Nils von 
dem dahin führenden Wege noch nicht hinreichend zurück- 
gezogen hatten. 

Es kann nicht in meinem Interesse und noch weniger 
in jenem des nachsichtigen Lesers liegen, hier der einzelnen 
Orte zu erwähnen, wo wir anhielten, und überhaupt in ge- 
nauere Beschreibung dieser interessanten Reise und des dabei 
Gesehenen einzugehen. Gründliche Werke und gute Reise- 
beschreibungen jeder Art haben hierüber Erschöpfendes ge- 
leistet. Ich darf mir daher nur erlauben, ein flüchtiges Bild 
ä grands coups de pinceau und meine subjective Anschauung 
d. h. jene Eindrücke und Einwirkungen wiederzugeben, die 
diese grossartige Scene der merkwürdigsten Natur und einer 
so weltberühmten Vergangenheit auf jeden Reisenden, wenn- 
gleich in verschiedener Richtung ausüben muss. 

Aus Vorsicht, denn der Nil hat viele Sandbänke, die 
immerwährend wechseln, fuhren wir gewöhnlich nur bis 
zur Stunde des Sonnenunterganges, warfen dann an einer 
geeigneten Stelle Anker und bestiegen noch das Land, wenn 
die Oertlichkcit eben dazu einlud. Es gibt nichts Unansehn- 
licheres, Traurigeres und Einförmigeres, als die arabischen 
Dörfer und kleinen Städte ; alle haben denselben Charakter 
der Armuth, des Wüstenstaubes und Sonnenbrandes. Dabei 
findet man Anfangs eine Entschädigung im Anblicke der 
herrlichen Palmengruppen und der vereinzelt oder an einem 
Gemäuer stehenden Palmen, stets poetisch und Stoff gebend 
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zu einer originellen Zeichnung — aber zuletzt — toujours 
perdrix — denn man sieht nichts als ihn, wird man vom 
Anblicke dieses schönen Baumes so übersättiget, dass seine 
Poesie ganz verschwindet und man gerne wieder an eine 
nordische Tanne oder Eiche denkt. 

Erst am dritten Tage der Fahrt beginnt das eigentliche 
Interesse, das monumentale nämlich; die Wunderwerke tre- 
ten dann nach und nach an beiden Ufern und gewöhnlich 
in nächster Nähe derselben hervor, so dass man schon in der 
Ferne davon einen Ueberblick gewinnt. Was die Nilreise als 
pittoreske Fahrt und Gegend betrifft, so nehme ich keinen 
Anstand, sie weit hinter den Rhein und die Donau, sowie die 
vorzüglicheren europäischen Flüsse zu stellen. 

Vom Anfang der Reise bis Assuan, wo die Ufer geolo- 
gisch einen wilderen Charakter annehmen, — hat man zu 
beiden Seiten die gleiche einförmige Gegend, zwei kahle 
Gebirgsausläufer, westlich der ly bischen, östlich der arabi- 
schen Wüste, die sich bald verflachen, bald erhöhen; zwi- 
schen ihnen der bekannte grüne Streifen Landes, den der 
Nil befruchtet, und wo knapp am Ufer die Städte und Ort- 
schaften liegen. Bei dieser Einförmigkeit und Unvcränder- 
liehkeit der voi überziehenden Uferlandschaften kann das In- 
teresse, der Reiz der Nilreise nicht in der Anschauung einer 
pittoresken grossartigen Natur, sondern allein nur in der 
originellen,eigenthümlichenBeschaffenheit des ganzen Bildes, 
der Gegend liegen. Die Einöde, der Charakter der Wüste, 
die Verlassenheit und Abwesenheit eines schaffenden Lebens 
an den Ufern, dazwischen die ernsten, grossartigen Monu- 
mente, diese über die ganze Gegend ausgedehnte Ruhe, dieses 
stille Dahingleiten auf dem gehcimnissvollcn Flusse, das 
Leben selbst auf der Barke, üben auf den Reisenden einen 
nicht zu schildernden Einfluss — man träumt, — ungefähr 
der Zustand, den der Orientale Kief nennt — und vielfach 
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nngeregt schweift die Phantasie in diesen räthselhafiten Bil- 
dern einer grossen Vergangenheit und einer ernsten, wüsten 
Natur. 

Unseren ersten längeren Aufenthalt machten wir auf 
dem Ostufer, um die Grabgrotten von Beni Hassan und jene 
von Speos Artemidos (arabisch Stahl Antar) in Augenschein 
zu nehmen. Es sind dies für den Reisenden auf dem Nil die 
ersten Spuren altegyptisclier Kunst, sehr geschätzt von den 
Archäologen wegen der in den einzelnen Grabgrotten auf die 
Wände gemalten lind gut gezeichneten Figuren; diese Wand- 
gemälde geben das erste Bild der häuslichen und landwirt- 
schaftlichen Verrichtungen, sowie der Vergnügungen und 
Opferfeierlichkeiten der alten Egyptier. Mit der Besichtigung 
dieser Grabgrotten konnten wir zugleich einen ersten länge- 
ren Ritt in die grosse Wüste verbinden, denn es liegen die- 
selben mitten darin; wir fanden in den einzelnen Grotten 
eine Menge Mumien von Katzen, dem der Göttin Pascht, 
Bubastis — Artemis, Diana geheiligten Thicre. 

Am selben Abend besichtigten wir noch die Schutt- 
haufen, darunter auch einige aufrecht stehende Säulen, von 
Schech-Abadech, dem alten Antinoe, der Stadt, die Kaiser 
Hadrian zum Gcdächtniss seines im Nil ertrunkenen Lieb- 
lings, des schönen Antinous hatte erbauen lassen. 

In Monfalut, bereits Oberegvpten, sicht man zuerst die 
sogenannte Dum-Palme — cucifera thebaica — die sich von 
der gewöhnlichen Palme dadurch unterscheidet, dass sie sich 
gegen die Krone zu in zwei Stämme theilet. Hier soll auch 
zuerst das Krokodill sichtbar werden ; aber leider ist es mir, 
ungeachtet meiner ununterbrochenen Anstrengung, nicht 
gelungen, weder in Monfalut, noch sonst wo auf unserer 
ganzen Reise eines derselben zu erblicken. Es ist wohl wahr- 
scheinlich, dass man einzelne Krokodille noch zu sehen 
bekomme, aber eben so gewiss, dass sie sich vorzugsweise 
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nach der nubischen Nilgegend jenseits der Katarakte geflüch- 
tet haben, seitdem diesseits derselben der Nil mit Dampf- 
schiffen befahren wird. 

Suit ist die Hauptstadt von Oberegypten, sehr schön 
gelegen; auch hier gibt cs Grabgrotten, die jedoch jenen 
von Bcni-Hassan weit nachstehen; wir Hessen eine ganz 
wohlerhaltene Mumie eines Mannes ausgraben, erwarben 
auch noch einen schönen Schädel, Nasenknorpcl und Augen- 
Uder vortrefflich erhalten; leider wurden uns später diese 
beiden Reliquien auf dem Dampfscliiff von den Ratten auf- 
gefressen. 

Obwohl Herr v. Schreiner die Reise zu seinem Ver- 
gnügen machte, so hatte er doch damit den Zweck verbun- 
den, die unter österreichischem Schutze stellenden katho- 
lischen Kirchen von Oberegypten zu besuchen und in ihnen 
einen feierlichen Gottesdienst abhaltcn zu lassen, um dadurch 
die christHchen Gemeinden in den Augen der türkischen 
Autoritäten und der orientaHschcn Bevölkerung moralisch zu 
heben, und das Ansehen der den einzelnen Kirchen vor- 
stehenden würdigen Priester der Propagande aus Rom nach 
Möglichkeit zu erhöhen. Am Neujahrstage 1861 wurde in 
der katholischen Kirche in Suit der erste feierHche Gottes- 
dienst abgehaltcn, zu dem sich Hr. v. Schreiner mit seiner 
Familie und die beiden Herren des Consulates in Uniform 
begaben. Es war erhebend, im fernen Oberegypten diese 
kleine katholische Gemeinde hinter dem Betstühle des öster- 
reichischen Gencral-Consuls fromm gcschaart ihre Andacht 
verrichten zu sehen und sie am Schlüsse der Messe, unter 
Vorbeten des Priesters, heisse Gebete für die Wiedererlan- 
gung der Gesundheit der jungen und reizenden Kaiserin von 
Oesterreich, die damals leidend in Madeira weilte, zum Him- 
mel senden zu hören. SehliessUch hielt der Priester vom 
Altäre aus eine Anrede an den General-Consul, ihm im Namen 
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der Kirche für diesen Besuch dankend und ihn zugleich 
bittend, dieselbe sowie die ganze christliche Gemeinde dem 
ferneren Schutze und Wohlwollen Si\ Maj. des Kaisers zu 
empfehlen. Ilr. v. Schreiner dankte in gehaltvollen Worten 
mit der Versicherung, dass der Kaiser das Gedeihen und die 
Interessen der katholischen Kirche in Egypten stets im Auge 
haben und den so verdienstvollen Bestrebungen der katholi- 
schen Mission für Central- Afrika, — von welcher die einzel- 
nen Priester in Egypten abhängen — seine thatkräftige Un- 
terstützung Vorbehalten werde. 

Aehnliehe Gottesdienste wurden, nach Massgabe unse- 
res Eintreffens, in den verschiedenen Kirchensprcngeln von 
Tachta, Achmin — hier die älteste Kirche der katholischen 
Kopten — in Girgc, Kenne und Negadc abgehalten. 

Jede katholische Küche hat einen sogenannten procura- 
tore, Verwalter, zur Besorgung ihrer materiellen Interessen. 
Diese, gewöhnlich reiche Leute, jedoch in der Regel Musel- 
männer oder schismatische Kopten, nehmen sich mit Eifer 
der Sache thatkräftig an und lieben es, unter Aufziehung der 
betreffenden Flagge, die Rolle eines ausländischen V ertreters 
zu spielen. Jener von Suit, Namens Gorghi Nakus (Chalil), 
gab uns in seinem Iiausc ein gutes ganz europäisches Diner, 
bei dem seine sehr hübsche Frau — la lionne de Suit — in 
orientalischem Costüm die Honneurs machte, vortrefflich 
französisch sprechend , da sie von Alexandrien aus dahin 
geheiratet hatte. 

Die genannten Procuratorcn, sowie die Gouverneurs der 
einzelnen Städte halten es nach orientalischer Sitte, der sich 
zu widersetzen kaum thunlich, für ihre Pflicht, den Fremden 
und natürlich besonders den vorüberziehenden fremden Con- 
suln Lebensmittel und Esswaren jeder Art zur Verfügung 
zu stellen. Das Grossartigste in dieser Beziehung leistete der 
Procuratore von Kenne, der bei unserer Landung sich so- 
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gleich demüthigst einstellte, gefolgt von zwei Kameelen, die 
unter der Last von Lebensmitteln und in Kenne sehr ge- 
schickt und künstlich verfertigten Thongeschirrcn keuchten, 
sowie von einer ganzen Schaar lebender Schafe und Schöpsen, 
Dieser Mann, ungeachtet seiner grossen Gefälligkeit, brachte 
uns eben dadurch, sowie durch seine namenlose Demuth in 
wahre Verzweiflung ; erst wenn wir zu Bette gingen war 
er, in immerwährender Erwartung dass wir noch etwas be- 
dürfen könnten, zu bewegen uns zu verlassen, niemals aber 
sich in unsrer Gegenwart niederzusetzen, und nie durfte Hr. 
von Schreiner seine Blicke auf ihn richten, ohne dass er sich 
selbst die Iland küsste und dann stets beide Arme zum Him- 
mel hob, Gott für dieses unendliche Glück und diese grosse 
Ehre dankend. Erdrückt durch diese orientalische Gast- 
freundlichkeit langten wir schliesslich am Ziele unserer 
Reise an mit einer förmlichen Ladung — in zwei an unserer 
Barke befestigten Kähnen nachgeführt — von lebendem Ge- 
flügel und blockenden Schafen. Die Geschenke gingen noch 
hin, aber die sclavischo Unterthänigkeit und schmeichelnde 
Schönthuerei der Geber werden zuletzt ermüdend und 
nahezu unerträglich. 

Der Ort Achmirn , wo wir Messe hörten, ist die Stelle 
des alten Panopolis und des dem ithyphallischen Pan (Chem) 
geweihten Cbemi. Ganz Egypten hiess einst Chemi (Chami) 
nach seinem Stammvater Cham, dem Sohne Noah ’s so ge- 
nannt; — Khamismus davon, wie es Bunsen nennt, der 
Niederschlag im Nilthalc. Auch nach Cham’s zweitem Sohne 
Misraim benannten die Hebräer Egypten — wovon das 
heutige Misr oder Masr. Cham’s jüngster Sohn Kusch wurde 
Stammvater der Aethiopier. Interessant ist, dass die Stadt 
Chemi denselben Namen trug wie das ganze Land Egypten, 
während eine andere Stadt, Coptos (Kofit oder Kebt) mit 
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Vorsetzung des Buchstaben E nichts anderes ist als das heu- 
tige Egypten. Von Chemi kommt auch bekanntlich Chemie 
oder Scheidekunst. 

Am westlichen Ufer zwei Stunden von Girge entfernt 
— diese Entfernung und die Schwierigkeit Esel zum Umrei- 
ten zu finden, hielten uns leider ab uns dahin zu begeben — 
liegen die Ruinen von Abydos, jetzt Arabat el matfur ge- 
heissen. Nebst Theben war Abydos die älteste Stadt des 
alten Egyptens, berühmt durch die bekannte Rameses-Tafel, 
Namenliste der egyptischen Könige , das urkundlich älteste 
chronologische und genealogische Verzeichniss der Welt; 
jetzt in England. Diese Tafel und die von Manetho angefer- 
tigten dynastischen Listen — Manetho lebte zur Zeit der 
ersten Ptolemäer als Oberpriester in Heliopolis und schrieb 
im Aufträge des Königs Ptolemäus Philadelphus eine egyp- 
tische Geschichte — bilden die vorzüglichsten Anhalts- 
punkte für die alt-egyptische Chronologie, sowie der von der 
ersten französischen Expedition aufgefundene Stein von Ro- 
sette der erste und beinahe einzige Schlüssel zur theilweisen 
Entzifferung der Hieroglyphen geworden ist. Die Stadt Aby- 
dos war hochgeachtet, weil sie für den Ort galt, wo Osiris 
begraben lag. Die noch dort vorhandenen Ruinen sollen sehr 
merkwürdig sein, und Herr Mariette, französischer Archäolog 
im Dienste des Vicekönigs, soll in letzter Zeit sehr interes- 
sante und bedeutende Ausgrabungen vorgenommen haben. 

Am östlichen Ufer liegt die Stadt Kenne, die Heimat 
der beliebten Gulli, poröse Krüge zum Klären des Nilwas- 
sers. Kenne war früher eine Hauptstation für die Mekka- 
Pilger, die von dort nach Kosseir zogen, von wo sie nach 
dem jenseitigen Ufer des arabischen Golfes übersetzten; je- 
doch seit dem Bestehen der Eisenbahn nach Suez, nehmen 
sic diese Richtung und dann das Dampfschift’. Von Kenne 
setzt man auf das Westufer über, um von da zu dem eine 
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halbe Stunde entfernten berühmten Tempel von Dcndera zu 
gelangen. Es ist dieser für den Reisenden der erste Tempel auf 
egvptischcm Boden. Wenngleich nicht im altegyptischen 
Style und erst unter Cleopatra erbaut und von den römischen 
Kaisern vervollständiget, ist doch der Eindruck, den sein 
Anblick hervorbringt, ein sehr grossartiger, sowohl durch die 
kolossale Bauart als die gute Erhaltung der einzelnen Theile 
des Gebäudes. Obwohl aus der Ptolemäer Zeit, sind doch 
ganz das Modell und der Plan des altegyptischen Tempels 
festgehalten-, dieser aber bestand, seiner Form und allgemei- 
nen baulichen Eintheilung nach aus folgenden Thcilen : 

Als Zugangszierde eine Reihe von Sphinxen oder zwei 
Obelisken. Den Eingang bildeten die Pylonen oder Propy- 
lonen, d. i. der Thorweg, und zu seinen beiden Seiten zwei 
hohe Thürme in Pyramidenform. Hierauf folgt das propy- 
laeum, area, vcstibulum, ein freier grosser Ilofraum, in dem 
riesige Osirisstatuen oder die kolossalen Figuren der Pharao- 
nen, wie z. B. jene von Ramses oder Amenoph standen ; zu 
beiden Seiten des Hofraumes liefen gedeckte Säulcngänge ; 
nach dem Vorhofe zwei oder eine Voxhalle, pronaos ge- 
nannt; die Räume nach dem pronaos bildeten das Naos, das 
eigentliche Heiligthum, welches das Sekos oder Adytum, wo 
sich das dem Tempel geheiligte Thier befand, in sich schloss. 
Der ganze Tempel, nämlich sämmtliche genannte Räumlich- 
keiten, waren mit einer hohen Ringmauer umgeben. 

Im Tempel vonDendei-a sind nur das Pronaos und Naos 
erhalten, jcdocli diese im besten Zustande. Dieser Tempel 
war der Göttin Hathor geweiht, der Venus Urania der 
Egyptier, denn als Vorsteherin der Untei-wclt, der Nacht, 
galt sie zugleich für die grosse Schöpferin und Gebärerin der 
Dinge. Von den hohen Säulen der Vorhalle blickt ihr riesi- 
ges Antlitz herab ; der Name Tei-n-ator bedeutet Wohnung 
der Hathor, woraus Tyntcx-a, Dcndera entstanden. Auf der 
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Hinterwand des Tempels sind in riesigen Umrissen die Ge- 
stalten Cleopatra’s und ihres Sohnes Cesarion dargestellt. An 
derDecke der Vorhalle befindet sieh der bekannte Thierkreis, 
der — wie jener des Tempels von Esnc — seiner Zeit den 
Gelehrten in Paris, die in diesen beiden Darstellungen eine 
altegyptisehe astronomische Constellatiou erkennen zu müs- 
sen glaubten, soviel Kopfbrechen verursachte, bis sie sich 
überzeugten, dass die beiden Zodiake aus der letzten Zeit 
der ägyptischen und aus der ersten Zeit der römischen Herr- 
schaft stammen. — Das der Göttin Hathor geheiligte Thier 
war die Kuh, daher ihr Bild stets mit Kuhohren dargestellt 
wird. Wie ich schon früher erwähnt, war Ilathor die Göttin 
der Unterwelt und als solche besonders auf der Westseite 
von Theben — der Nccropolis — als Vorsteherin des 
Westens unter dem Kamen Tathyris verehrt, dort wo die 
Sonne untergeht und die Nachtgöttin dieselbe, in bildlicher 
Vorstellung, in ihre Arme empfängt. 


Theben und Svene. 

Wir gelangen nach Theben, der hundertthorigen Kö- 
nigsstadt, — Thebe portarum centum nobilis fama, wie Pli- 
nius sie nennt. Nicht ohne ein gewisses Herzklopfen sieht 
man beim Herannahen die Wunderwerke sich erheben, öst- 
lich die Tempel von Luxor und Karnak, westlich jene von 
Kurna und Medinet-habu, gelehnt an das Sandgebirge, in 
das die Königs- und Priestergräber gehauen sind ; davor die 
berühmten sitzenden Kolosse, auf das jenseitige Ufer nach 
Luxor schauend. Man braucht wenigstens drei Tage, um 
diese herrlichen Ruinen flüchtig zu besehen, wir verwandten 
dazu acht Tage und bedauerten schliesslich, nicht noch mehr 
Zeit für uns zu haben. Jede Beschreibung dieser kolossalen 
Bauwerke wäre ein zu kühnes Unternehmen. Wer sich über 
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die noch so grossartig vorhandenen Reste der alten Königs- 
stadt gründlich unterrichten will, der lese Wilkinson’s : To- 
pography of Thebes. 

Die Perle unter diesen Bauten sind die Reste des Tem- 
pels und Pallastcs von Karnak; — der besterhaltene Theil 
der Stadt, die sich auf beiden Seiten des Nils durch eine 
Brücke verbunden ausdehnte, sind die Ruinen von Medinet- 
habu, von Ramses III. Mei-Ainun — dem reichen und gei- 
zigen Ramsinit des Ilerodot — erbaut. Neben dem Tempel 
von Kurna, sehr zerfallen, von Osirei erbaut, und seinem 
Sohne Ramses II. vollendet, liegt das sogenannte Memno- 
nium oder Rameseum ; am Eingang in den Hofraum des 
Tempels am Boden in Bruchstücken die kolossale Figur 
Ramses H., die grösste Statue egyptischer Bildhauerei. Nach 
Wilkinson wäre das Wort Menmonium eine Entstellung des 
Beinamens Miamun, d. i. der von Amun Geliebte, den Ram- 
ses III. führte, und woraus die Römer Memnon machten. So 
hiess auch Memnon’s-Statue einer der zwei sitzenden Ko 
losse, die vor Kurna und Medinet-habu stehen ; es stellen 
aber diese beiden riesigen Figuren den König Amenoph III. 
dar; die besser erhaltene ist die eben genannte Memnon’s- 
Statue, auch als die klingende bekannt, nach der Sage, dass 
wenn sie von den Sonnenstrahlen erwärmt war, ein Ton aus 
ihr drang — dem noch Kaiser Hadrian mit der Kaiserin Sa- 
bine lauschte. Dieses Phänomen bestand einfach darin, dass 
man durch starkes Anschlägen im Innern des Kolosses einen 
solchen Klang hervorzubringen wusste ; — noch heut zu 
Tage üben die Beduinen dieses Kunststück. 

Diese sitzenden Kolosse bilden in der Nähe betrachtet 
eine ungestaltete Masse, in einer gewissen Ferne jedoch tre- 
ten sie gestaltlich ganz genau hervor, und scheinen leitende 
Orientirungspunkte nach den Tempeln von Luxor und Karnak ; 
ein Bild der grössten Ruhe auf der grünen Fläche zum Nil. 
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Karnak hat verschiedene Gründer, darunter der grosse 
Pharaon Ramscs II. Sesostris ; — hinter dem Allerheiligsten 
des Tempels erheben sich die Reste eines von Tutmes III. 
erbauten Pallastes. Das Hervorragendste in Karnak ist die 
herrliche grosse Säulenhalle; zwei Sphinxalleen führten 
nach dem eine halbe Stunde entfernten Luxor; hier der 
Tempel von Amunoph IH. und Rames II. erbaut, äusserst 
beschädiget; sehr schön der Obelisk, dessen Gefährte nun 
in Paris. Auf der Westseite des Nils liegen die Priester- 
gräber der Assasif und die so berühmter Königsgräber Biban 
el Moluk — von allen Renten des grossen Theben dies wohl 
der interessanteste Theil : man besucht nur die vorzüglicheren 
derselben; sie sind mit Nummern bezeichnet, darunter be- 
sonders Nr. 17, Grab des Königs Sethos, Vater Sesostri’s ; 
Nr. 11 Grab Ramses HI., ausserdem noch Nr. 9, 8 und 6. 
Dieses mit einem ganz eigenthümlichen Wandgemälde, das 
Zeugungsprinzip darstellend. 

Das Auge ist geblendet durch die Masse dieser Bau- 
werke, die nicht durch ihre schöne graziöse Kunstform, son- 
dern durch die Kühnheit und das Riesige der Proportionen 
den Beschauer mit Staunen und einer gewissen ängstlichen 
Ehrfurcht erfüllen. Wie Zwerge wandeln die Menschen in 
diesen weiten Räumen , deren hohen Wände mit bildlichen 
Darstellungen, gewöhnlich die Siege und Heldenthaten der 
grossen Pharaonen, angcfullt sind, und in den riesigen 
Säulengängcn, so hoch dass man mit Mühe die Capitäler der 
einzelnen Säulen gewahr wird — in Karnak allein eine herr- 
liche Halle mit 140 noch stehenden Säulen die vom Würfel 
bis zum Gebälke mit allegorischen und symbolischen Bild- 
werken in erhabener Arbeit überdeckt sind. 

Die egyptische Architektur, vielleicht nach der indischen 
die älteste der Welt, ist einzig in ihrer Art und kann mit 
keiner anderen oder vielmehr keine andere mit ihr verglichen 
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werden, wenngleich die griecliische — denn die dorische Säule 
z. B. war in Egypten entstanden — aus ihr hervorgegangen 
ist. Sie erdrückt und imponirt mehr durch das Riesige und 
Absonderliche ihrer Baumassen, als sie durch einfache Kunst- 
form anzieht und erhebt; sie ist mehr zierlich gekünstelt — 
besonders in den späteren Zeiten — mit mystischem Anstrich 

— die meisten Denkmäler haben eine siderische Bedeutung 

— als erhaben und auf reinen Grundsätzen beruhend; es 
fehlen ihr die grossen, schönen einfachen Linien, die harmo- 
nischen Verhältnisse und die Feierlichkeit des Ganzen, welche 
die griechische und römische Bauart auszeichnen. Die Massen 
sind durch die Verzierungen zu verdeckt, um den grossen 
Ei ndruck zu machen , den die geradlinigen Ausdehnungen 
hervorbringen ; die egyptische Bauart ist eine Anhäufung 
von kolossalen Verzierungen, zwischen kurzen Linien ein- 
geengt, die allerdings die Aufmerksamkeit anzieht, aber nicht 
wie z. B. die Einfachheit des Pantheons ergreift. Mystisch 
fromme Seelen werden sich in diesen düsteren Hallen gefallen 
und sich erquicken an dem zweifelhaften Lichte , das spärlich 
durch dio kleinen Seltenöffnungcn der Wände eindringt; der 
freiere Geistaber wird sich mächtiger angezogen fühlen in den 
weiten lichten Räumen eines griechischen Tempels, wo die 
Phantasie verstummt vor der Majestät des Grossartigen. Ueber 
egyptische Architektur ist Quatremere’s de Quincy vortreffliches 
Buch: Theorie de l’architecturc egyptienne, zu lesen. 

Sehr schön und von höchstem Interesse sind in Theben 
die vielfachen und namentlich in den Königsgräbern noch 
vorhandenen Wandzeichnungen, von der Normalform der 
Profilfigur nie abweichend. Die auf den Säulen und Wänden 
vorhandenen Vorstellungen erheben sich entweder über den 
flachen Grund, oder aus der Wandfläehc nicht heraustretend, 
bilden sie durch eine Vertiefung um die Umrisse einer jeden 
Figur das sogenannte „rolief en creux,“ 
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Diese Abbildungen geben in noch sehr gut erhaltenen 
Farben das getreueste Bild der inneren häuslichen Verrich- 
tungen, Gewerbe, Opferfeierlichkeiten, militärischen Züge 
und Kämpfe, und namentlich des bekannten Todtengerichtes, 
Psychostasic, wo der Todte als Mumie im feierlichen Zuge 
durch den Todtcnsee in die Unterwelt, Amcnthes, geleitet 
und dort in Gegenwart der 42 Todtenrichter , Strausscn- 
federn, die Symbole der Wahrheit, in den Händen haltend — 
sie vertreten die 42 Hauptsünden des Menschen — von Osiris, 
dem Herrscher der Verstorbenen und Vorsteher des Todten- 
gerichtes, abgcurthcilt wird, indem der schakalköpfige 
Anubis und der jüngere Horus mit dem Sperberkopf auf der 
Wage der Gerechtigkeit, in der einen Schale liegt das Herz 
des Todten, in der andern die Straussfeder der Wahrheit — 
die guten und schlechten Thaten des Verstorbenen abwägen. 

Ausser den noch aufrechtstehenden Ruinen der herr- 
lichen Bauwerke von Theben findet man nur in einzelnen 
Stücken Reste von Kunstwerken; Osiris-Statuen, Mumien, 
Sarcophage, Sphinxe — diese dreifach: Androsphinx mit 
Menschenkopf, (Jriosphinx mit Widder-, und Hieracosphinx 
mit Geierkopf, niemals Sphinxe mit weiblichem Kopfe — 
Alles ist verschwunden und in’s Ausland gewandert oder 
durch den Zahn der Zeit vernichtet : selbst die Gräber, diese 
so reiche Quelle an Kunstschätzen jeder Art, ist nun beinahe 
ganz versiegt. Freilich mag die Erde noch manches Werth- 
volle bergen, was die Zukunft erst wiedergeben kann ; unter- 
dessen jedoch ist der Boden von Theben , mit den es umge- 
benden Hügeln , durch die angestellten Ausgrabungen und 
Nachforschungen ganz durchlöchert und umwühlt. 

Dasselbe Verhältnis wie in der Architektur gilt unge- 
fähr auch für die egyptischen Kunstwerke ; nie gelangten die 
Egyptie.r zum schönen Ideal der Kunst, ihre Aufgabe war 
nur Versiunlichung eines Begriffes durch ein Bild, aber in 
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diesen Bildern lag eine treue Nachahmung der Natur, die 
grösste Wahrheit und die höchste mechanische Kunstfertig- 
keit; — aus diesen Elementen schöpften die Griechen, denen 
Schönheit der Form die wichtigste Aufgabe war, ihre un- 
sterblichen Meisterwerke. 

Gross und glänzend waren die Zeiten von Theben, der 
Hauptstadt von Egypten. Doch hatte sie auch ihre traurigen 
Schicksale, denn mehrmals wurde sie zerstört, namentlich ' 
durch Cambyses, den Perserkönig, auch einmal sogar durch 
die Carthager, dio mit der egyptischen Hauptstadt durch die 
lybische Wüste bedeutenden Handel trieben ; doch immer 
erstand die grosse Königsstadt zu neuem Glanze, selbst noch 
unter den Ptolemäern, bis sie nach und nach, den Vortritt 
Memphis abtretend, immer mehr abnahm und zuletzt von dem 
Ptolemäer Soter II. wegen Widersetzlichkeit der Einwohner, 
belagert und zerstört wurde; — schon Strabo fand sie in 
Ruinen. 

Der Name Theben ist eine griechische Entstellung des 
egyptischen Tap oder Tape; T ist Artikel, und Ap bedeutet 
Hauptstadt, also die Ape — von den Egvptiern und Kopten 
wurde es auch ausgesprochen Taba, und in Uuteregypten, 
wo der memphitisclie Dialcct das T durch ein Th ersetzte, 
entstand sodann Thaba. Gleich beinahe allen grossen Welt- 
städten führte sonach auch Theben par excellencc den Namen 
der Stadt; so hiess Rom urbs, Constantinopel polis , Medina 
bedeutet Stadt, und so nannten die Orientalen Seleucis und 
Ctesiphon, die alten Hauptstädte des Partherreiches, alma- 
dein, d. i. die Städte par excellencc ; Athen wurde Asti, die 
Citadelle, genannt. 

Die noch bestehenden Ueberreste von Theben werden 
jetzt folgendermassen genannt und eingetheilt: am östlichen 
Ufer Luxor und Karnak — ersteres ist der arabische Plural 
von ’lkasr und bedeutet die Pälläste; dem Volke ist gegen- 
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wärtig Luxor unter dem Namen Abul Hugag, d. i. Vater der 
Pilgrime, bekannt, so genannt von einem dort verehrten 
Scheich ; — der Ursprung des Namens Karnak ist mir un- 
bekannt; am westlichen Ufer liegen Kurna, davon die Na- 
mensbedeutung gleichfalls unbekannt, und Medinet-habu, 
die Stadt Habu’s, eines fabelhaften Königs. 

Doch der Moment unserer schweren Trennung von 
Theben naht, und so muss auch ich seiner Beschreibung ein 
vom Leser gewünschtes Ziel setzen. 

An einem sehr heissen Sommermorgen — wenn gleich 
im Jänner — während Luxor’s schwache Bevölkerung uns 
vom Ufer begrüsste, und die Flaggen der dortigen Consular- 
Agenten fröhlich in den Himmel wehten, zog unser Dampfer 
stromaufwärts; die einzelnen Wunderwerke Theben’s ent- 
schwanden dem Auge, am längsten starrten uns die beiden 
sitzenden Kolosse nach. 

Von Theben aufwärts häufen sich auf beiden Ufern die 
Ruinen und Denkmäler, und tägliches , oft zweimaliges An- 
halten findet daher Statt. Der erste Punkt am westlichen 
Ufer ist Herment, das alte Hermenthis, den Göttern Mandu 
und Ileto und ihrem Kinde Ilarphre geweiht; das Interes- 
santeste unter den Ruinen, das sogenannte Mammisi oder 
Gebärhaus, ein kleiner Tempel; es befand sich an jedem 
Haupttempel ein solcher; der von Herment ist der Erinne- 
rung an die Schwangerschaft der letzten Königin Cleopatra 
geweiht, und der Act selbst der Geburt des Ptolemäus Cae- 
sarion, Sohn des Julius Cäsar, auf den Wandgemälden an- 
schaulich dargestcllt. 

ln naher Entfernung davon, ebenfalls am westlichen 
Ufer, liegt der Tempel von Es ne, das alte Latopolis, von der 
Verehrung des Fisches Latus so genannt; der Tempel ist 
der Gottheit Kncph geweiht; vorhanden nur mehr die Vor- 
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halle, sehr schön besonders der Säulen wegen, deren jede 
einen Knauf von verschiedener Form trägt; immer wie auch 
am Würfel der Säule, das Blatt der Palme oder der Lotus- 
pflanze, diese — faba aegvptia, die nvmphaea lotus der 
neueren Botaniker — das Symbol der materiellen Welt. Die 
Hieroglyphen der einzelnen Säulen geben die Namen der 
ersten römischen Kaiser. An der Decke der Zodiak, ähnlich 
jenem des Tempels von Dendera. In Esne leben und wurden 
besonders zur Zeit Mehmcd Ali’s dorthin verbannt die be- 
liebten Tänzerinnen, Gawazi genannt, deren Tanz ich bereits 
weiter oben beschrieben habe. Wir besichtigten noch ein 
dem Yieekönige gehöriges Palais, in dessen Garten wir vor- 
treffliche Trauben und riesige Melonen genossen. Die Ge- 
sichter werden hier schwärzer und eckiger, Neger aus dem 
Sudan. 

Am östlichen Ufer trifft man Elkab, die Reste des alten 
Ilithya — eine interessante Felsengruft, Grabgrotte mit gut 
erhaltenen Wandgemälden, darunter eine Familienscene: 
Mann und Frau zusammen sitzend, neben ihnen ein Affe, 
und Gäste empfangend. Sehr ermüdend der Gang durch die 
Wüste zu den Ruinen von zwei Tempeln, der erste aus der 
Zeit Ramses II., später durch die Ptolemäer fortgesetzt; der 
andere aus der Zeit Amenoph III. 

Weiter aufwärts am selben Ufer sieht man schon von 
der Ferne den schönen Tempel von Edfu, von den Ptolemäern 
180 Jahre vor Christi gebaut. Noch vor wenigen Jahren lag 
dieser Tempel tief im Sande begraben; erst vor kurzem 
durch Herrn Mariette an das Tageslicht gefördert, bildet er 
nun in vollkommenster Erhaltung in allen einzelnen Theilen 
das klarste und getreueste Bild des altegyptischen Tempel- 
baues ; nirgends kann man besser darüber Studien machen. 
Ohne sich immerwährend durchwinden und bücken zu müssen 
oder über die gefährlichsten Stellen , wie dies anderwärts 
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der Fall ist, zu springen, ergeht man sich frei, ungehindert 
und aufrecht in diesen herrlichen Räumen und hohen Säulen- 
gängen. Es ist zu hoffen , dass Herr Mariette diese sowohl 
materiell als besonders in wissenschaftlicher Beziehung wohl- 
thätige Ausräumung auf alle anderen Tempelübcrreste aus- 
dehnen werde und besonders auf jene von Theben, wo Zeit, 
Menschen und Sand unbehindert ihre verderblichen Einflüsse 
ausüben ; tief liegt im Sande begraben das herrliche Medinet- 
habu. 

Am westlichen Ufer befinden sich die Steinbrüche von 
Hadschar-Silsilis , deren Sandstein das Material für Theben 
und die sonstigen Bauten des Nilthaies geliefert hat; es be- 
stehen dort einzelne nicht uninteressante Grabgrotten mit 
bildlichen Darstellungen und hieroglyphischen Inschriften ; in 
dieser Gegend verengt sich der Nil am meisten durch An- 
näherung der sich gegenüberliegenden Gebirgsausläufer. 

Unser letzter Aufenthalt vor der Ankunft in Assuan, 
diente zur Besichtigung des am Ostufer gelegenen Tempels 
von Kom Ambos, aus der Zeit Pt. Philometor und Auletus; 
sehr zerfallen, die Pylonen grossenthcils in den Nil gestürzt, 
während der eigentliche Tempel, das naos, ganz versandet 
ist; auf Wänden und Säulen der schlangenumwundene Phal- 
lus — um den Tempel herum befinden sich zahlreiche Baum- 
wollpflanzungen. 

Beim schönsten Sonnenuntergänge langten wir in Assuan 
an, dem Endeziel unserer Reise. Die Gegend gewinnt einen 
neuen wilderen Charakter. Das alte Egypten — jenseits der 
Katarakten lag Ethiopien — endet, Nubien beginnt, mit ihm 
die Sprache der Berber, des Nuba- Volkes. Die Stadt Assuan, 
das alte Svene, bietet als Stadt nur wenig Interesse; am 
östlichen Ufer dehnt sie sich in malerischer Lage, im reichen 
Palmenschmucke, gegen den Nil aus; ihr gegenüber mitten 
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im Strome lag im Abendroth die Insel Elephantine, berühmt 
wegen ihres alten Gottesdienstes; südlich von ihr die kleine 
Insel Sehail, deren Steinwände mit Hieroglyphen -Zeichen 
bedeckt sind. Syene war der äusserste Gränzpunkt des römi- 
schen Reiches; Juvenal, ob seines satirischen Spottes 
bestraft, lebte dort in Verbannung. Assuan liegt bereits in 
der Tropenzone, einige Stunden mehr aufwärts befindet man 
sich am Wendekreis des Krebses, dort sah Herodot die Son- 
nenscheibe, im Zenith stehend, sich am Grunde eines Brun- 
nens abspiegeln. 

In einer Entfernung von ungefähr zwei Stunden, in un- 
mittelbarer Nähe der berühmten Insel Philae, hat die katho- 
lische Mission für Central-Afrika mitten in der Wüste eine 
Niederlassung gegründet, wo die einzelnen Priester von den 
Mühen ihrer weiten, ins Innere von Afrika sich erstreckenden 
Reisen ausruhen und ihre dadurch geschwächte Gesundheit 
wieder herzustellen trachten — der Boden zu dieser Nieder- 
lassung ist der Mission von der egyptischen Regierung un- 
entgeltlich überlassen worden. Kaum waren wir in Assuan 
angelangt, so traf aus Philae der Padre Don Giovanni Bel- 
trame an Bord unserer Barke ein, um uns für den nächsten 
Tag zur Besichtigung des Missionsgebäudes freundlichst cin- 
zuladen ; ihm folgte der procuratorc der Mission, der Scheich 
Abul Ainein, d. h. Vater der Augen, der reichste Mann von 
Assuan, ein rüstiger Greis, der vor wenigen Jahren wegen 
Fanatismus und Zauberkünsten — was anderwärts Regie- 
rungs-Opposition genannt werden dürfte — zur Galeeren- 
strafe nach Alexandrien verurtheilt und durch Herrn von 
Schreiner’s Verwendung davon wieder befreit worden war ; — 
gross war daher seine Dankbarkeit und mit wahrer Aufrich- 
tigkeit stellte er uns sein Hab und Gut zur Verfügung. 

Den folgenden Tag unternahmen wir auf die mit padre 
Giovanni übereingekommene Weise und unter seiner Lei- 
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tung den Ritt durch die Wüste zur Behausung der katho- 
lischen Mission. Der Weg durch Sand und Felsengerölle 
(röthlicher Granit, von den Alten Syenit genannt), ein wahres 
Wüstenbild, Stille und Einförmigkeit, einzelne Beduinen 
hoch zu Karneol hie und da vorüberschreitend. Unsere Iva- 
ravane, aus 18 Personen bestehend, wurde belebt durch die 
Reiterkünste unseres Freundes, des greisen Scheich Abul- 
Aincin, der mit fester Iland einen feurigen Gaul aus Dongola 
bändigte, und im Carriere ausholend, dann auf der Stelle 
anhaltend, seinen jungen, neben ihm reitenden Sohn in dem 
beliebten orientalischen Wurfspiel, Djirid genannt, unter- 
richtete. Bei plötzlichem Uinbiegen um eine Felsengruppe 
ersehliesst sich die Wüste zur freundlichen Ansicht des 
Missionsgebäudes, vor ihm die grünende Insel Phiiae, mit 
ihren grossartigen Tempelresten — dem aus der Wüste Tre- 
tenden erscheint dieses liebliche im blauen Mil sich hin- 
streckende Eiland wie ein Zauberbild ; unbeschreiblich ist 
der Contrast, den es bildet in seinem grünen Baumschmucke 
zu den in weiter Bucht es umringenden hoch aufgetht'nmten 
Felsenmassen nach einer Seite hin mit der Aussicht in die 
unabsehbare Sandwüste. Wir begannen mit der Besichtigung 
des Missionsgebäudes, geführt von Don Giovanni und dem 
Padre Alcssandro del Bosco, die damals allein dort lebten. 
Leider hatten wir den hochverdienten Provicar Kirchner, 
den Vorsteher der Mission und Gründer dieser Niederlassung, 
verfehlt, indem er nach Kairo gezogen war, während w r ir 
den Nil hinauffuhren. Diese gemüthliche Niederlassung ein- 
zelner gebildeter Menschen mit der Wohlthat einer guten 
Bibliothek und einem durch drei deutsche Laienbrüder wohl- 
gehaltenen Hagshalte überrascht im fernen Nubien. 

Der Zweck der Mission ist Bekehrung zum Christen- 
thum der Negerstämme am weissen und blauen Flusse, bis 
wohin bis jetzt einzelne Missionäre gelangt sind ; der äusserste 

1 * 


Digitized by Google 



52 


Punkt, wohin sie vorgedrungen sind, ist Kondokora unter 
dem vierten Breitegrad ; nachdem jedoch die dortigen Stämme 
durch das venerische Uebel — dahin verpflanzt durch einige 
französische Reisende — vollkommen demoralisirt und deci- 
mirt wurden, waren die Priester gezwungen, sich wieder 
unter den sechsten Breitegrad nach Heiligkreuz — Santa 
Croce, — dem Centralpunkte des Wirkens der Mission, zu- 
rückzuziehen. Die Priester führten uns ein Dutzend Neger- 
kinder vor, Proselyten, die sie unter den wilden Stämmen 
der Dinka- und Bari-Neger gemacht hatten, und nun in der 
christlichen Religion erzogen; sie lobten ihre Fähigkeiten 
und ihren guten Willen, der jedoch gewöhnlich nur bis zur 
Zeit des Erwachens des Geschlechtstriebes andauere, wo sie 
häufig die Flucht ergreifen und dann später bei allfälliger 
Begegnung die Priester nicht mehr erkennen wollen. Voll- 
kommen verschieden von einander waren die Sprachen der 
einzelnen Negerknaben, keiner verstand den anderen, doch 
hatten sie bereits arabisch erlernt, worin sie sich mit den 
Priestern und gegenseitig verständlich machten. Nach dem 
eigenen Geständniss der Missionäre sind ihre Bekehrungs- 
bestrebungen, denen sie in ihrem frommen Eifer, bei dem 
schrecklichen Clima und den in den dortigen Gegenden herr- 
schenden, für den Fremden so verderblichen Fiebern in der 
Regel erliegen, zwecklos, indem alle Mittel fehlen, auf diese 
wilden Stämme, deren Eigentümlichkeit in Natur und kli- 
matischen Verhältnissen begründet ist, überzeugend und 
bleibend zu wirken. Um dies zu können, müsste der Bekeh- 
rung der Negerstämme ihre Civilisirung vorausgehen; um 
diese aber zu erreichen, müsste die Mission, ungefähr so- 
wie zu ihrer Zeit die Templer, mit hinreichenden materiellen 
Mitteln versehen, von Grund und Boden Besitz ergreifen, 
eine christliche Gemeinde bilden und dann erst auf die Neger- 
stämme einzuwirken trachten. Man macht sich keinen Begriff 
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von den Mühen und Gefahren, welche die Missionäre in 
ihrem frommen Berufe zu bestehen haben ; ihre Bestrebungen 
sind um so bewunderungswürdiger, als damit kein oder nur 
ein geringes Resultat verbunden ist, denn die gemachten 
Proselyten werden entweder zur weiteren Ausbildung nach 
Rom geschickt, wo sie schliesslich als Neger keine genügende 
Stellung zu finden vermögen, oder sie kehren — dies der 
Hauptzweck und das vorzüglichste Streben der Mission — 
als Missionäre unter ihre heimatlichen wilden Stämme zu- 
rück, wo sie entweder in ihren Bekehrungsversuchen den 
Tod finden, oder ihre eigene Bekehrung abwerfend, selbst 
wieder Wilde werden. 

Sehr hindernd für die frommen Bestrebungen der 
Missionäre ist der Sclavenhandel, der, trotz der bestehenden 
Verträge zur Verhinderung desselben, von der egyptischen 
Regierung noch faktisch betrieben wird. Dieselbe lässt näm- 
lich angeblich, unter den Negerstämmen, gegen einen ge- 
wissen Preis Truppen an werben ; in’ diesen Kauf gehen jedoch 
die Weiber, die den zum Militärdienst angeworbenen Negern 
nachziehen, und dann, wenn diese in die verschiedenen Gar- 
nisonen eingereiht sind, verkauft werden. Die Neger, dieses 
Anwerbungssystem kennend und fürchtend, sehen in den Mis- 
sionären Emissäre zu gleichem Zwecke und fliehen sie daher. 

Den Rest des Tages verwandten wir zur Besichtigung 
der Insel Pliilae, dieser grünenden Oase im wüsten Sand- 
gerölle, dieses letzten Zufluchtsortes religiösen Wirkens; 
hier der letzte egyptische Gottesdienst, noch in den Anfang 
des sechsten Jahrhunderts nach Christus hinein. Alle noch 
vorhandenen Baureste sind aus der letzten Ptolemäer Zeit, 
auch sieht man schon Werke römischer Baukunst. 

Der vorzüglichste Cultus auf Philae war jener der Isis . 
überall auf den Wänden tritt ihr geheimnissvolles Bild her- 
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vor, auch oft jenes des Gottes Nil, eine grosse Vase — 
hydria — haltend, aus der Wasser quillt. 

Die Araber nennen die Insel Philae, Anas el Wogud, 
d. i. Wonne des (Königs) Wogud; Philae selbst ist eine 
Entstellung des hicroglyphischcn Namens Ilak, und mit dem 
Artikel Pilak , memphitisch Philak, d. i. Gränzort. Die 
schöne Insel ist nun verödet und verlassen, kein menschliches 
Wesen lebt darauf; die herrlichen Trümmer stürzen, egyp- 
tische, griechische und römische Inschriften verschwinden 
und Niemand kümmert sich darum. 

Unseren Rückritt nahmen wir längs des Ufers bis zu 
der Katarakte, in die sich die Neger schaarenwcise stürzen 
und schwimmend oder auf Baumstämmen reitend, dieselbe 
passiren. Die Katarakte ist hier weniger reissend und impo- 
sant als am jenseitigen Ufer, wohin wir uns später begaben. 
Der Charakter der Neger ist bereits jener des reinen Wilden; 
mit den Zähnen fletschend und die Geberden des Affen 
nachahmend, umrangen sie uns nach vollzogener Schwimm- 
übung, so wie sie Gott geschaffen hatte, um Almosen 
bettelnd. 

Den folgenden Tag benützten wir — bei einer Tempera- 
tur von 30 Grad im Schatten, dies im Monate Jänner — zu 
einem Ritte zu den in der Wüste gelegenen Steinbrüchen 
des berühmten röthlichcn Granites, Syenit genannt, — eine 
ähnliche Gattung Granit zogen die Alten für ihre Bauten aus 
der afrikanischen Halbinsel, jener des Sinai, den sie Sinait 
nannten. Im Sande fanden wir einen herrlichen, ganz voll- 
endeten Obelisk, den man wohl wegen eines Risses an der 
Spitze unbenützt hatte liegen gelassen. 

Aus diesen Steinbrüchen stammen alle Obeliske; man 
staunt über die Geschicklichkeit der alten Egvptier, die ohne 
die Kenntniss und den Gebrauch des Eisens, diese Stein- 
massen zu den so riesigen Monolithen loszutrennen wussten. 
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Sie bohrten — womit, ist ein Geheimniss — Löcher in das 
Gestein, und schlugen in Wasser getränkte Holzkeile hin- 
ein, die sich dann ausdehnend, die Sprengung verursachten. 

Nach diesem interessanten Ausfluge setzten wir auf die 
Insel Elephantine über, die von ihrem alten Ruhme nur mehr 
sehr spärliche Reste bietet. Die noch einzig vorhandenen 
Ruinen sind ein aus Granitsteinen gebildeter Thorweg und 
jene eines kleinen, ganz zerfallenen Tempels. Die Lage der 
Insel inmitten des Nils ist sehr romantisch ; sie ist ziemlich 
bevölkert und vortrefflich bebaut. Hieroglyphisch hiess die 
Insel Ab. Die dunkelbraunen Bewohnerinnen der Insel 
gehen bis in vorgerücktes Mädchcnalter so ziemlich nackt, 
ein bescheidener Lederriemen, vorne mit Muscheln ge- 
schmückt, bedeckt allein die Lenden ; eine besondere Sorg- 
falt verwenden sie auf ihr schwarzes Haupthaar, das sie rings 
um den Kopf in kleine Zöpfe flechten und mit Palmenöl 
tränken ; dasselbe Oel benützen sie zur Einreibung der Haut, 
theils aus Gesundheitsrücksichten, theils um dadurch die 
Sonnenstrahlen besser ertragen zu können, verbreiten aber 
damit schon auf einige Schritte weit einen unerträglichen 
Geruch. 

Zum Schlüsse dieses bewegten Tages und zugleich zu 
unserer Stärkung nach den Mühen des starken Rittes und der 
grossen Hitze hatte unser Freund Scheich Abul Ainein uns in 
seinem Hause ein Gastmahl bereitet. Wir erwarteten, und 
nicht ohne Freude, eine rein orientalische, arabische Mahl- 
zeit: gebratenen Hammel, Milch, saftige Datteln und klares 
Wasser, — aber wie bitter wurden wir enttäuscht, ein euro- 
päisches, in seiner Zubereitung vollkommen ungeniessbares 
Essen mit unmöglichen Getränken wurde uns servirt — eine 
harte Ironie auf die alten Fleischtöpfe Egyptens ! — Wir ' 
leisteten das Thunliche, um durch eine zu passive Haltung 
unseren freundlichen Wirth nicht zu kränken, und kehrten 
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bei später Nacht, den guten Willen fiir die That nehmend, 
mehr oder weniger krank auf unsere Barke zurück. 

Den letzten Tag brachten wir bei den Missionären zu, 
hörten in ihrer zierlichen Capelle — cs war Sonntag — die 
Messe, zu der die Negerknaben das Stabat mater von Pergo- 
lese sehr gut sangen und speisten dann mit ihnen, gute 
deutsche Küche mit altem Oesterreicher Wein. Nach Tisch 
erwartete uns am Rande der Insel Philae eine grosse Nil- 
barke, von einigen 20 stämmigen Nubiern bemannt, die uns 
durch die Katarakte nach Assuan hinabführen sollte. Die 
bekannten beiden Missionäre waren so freundlich, uns zu 
begleiten. Wir fuhren am westlichen Ufer hinab mit bedeu- 
tender Strömung; die aus dem Wasser hervorstehenden 
Felsenblöcke traten allmälig hervor und begannen sich zu 
häufen, doch nirgends eine Gefahr; dennoch fingen unsere 
Schiffsleute bereits an, bedenkliche Gesichter zu machen, 
und, an der Katarakte angelangt, waren sie durch keine Vor- 
stellung zu bewegen, dieselbe zu passiren, ihr Vorwand — 
denn es war nur böser Wille oder Aberglaube, nach einer 
gewissen Zeit nicht mehr zu fahren — die vorgerückte 
Stunde und die damit verbundene Gefahr. 

Wir trösteten uns damit, dass wir vom Ufer aus, auf 
dem wir ausstiegen, die ganze Katarakte — die Neger nen- 
nen sie Schelal — besser übersahen, als wir dies in der 
Barke selbst zu thun vermocht hätten. Statt uns Hessen wir 
wieder eine Anzahl Neger hinabziehen, die sich schreiend in 
den reissenden Strom und den tobenden Strudel stürzten, 
wie Pfeile im Wasserschaume davonflogen und nicht ohne 
Mühe das Ufer wieder erreichten. Uebertrieben ist, was 
verschiedene Reisende von dem Gefahrvollen der Hinabfahrt 
über die Katarakte berichtet haben ; die Fahrt wird ohne die 
geringste Gefahr und mit grösster Leichtigkeit bewerk- 
stelliget, denn die Felsenblöcke sind über dem Wasser sicht- 
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bar und in ziemlicher Entfernung einer von dem andern, 
ausserdem kennen die Schiffsleute genau die fahrbare Was- 
serstrasse, und lassen die Barke, mit langen Stangen auf der 
festzuhaltenden Linie nachhelfend, die reissende Strömung 
hinabgleiten. Vor Jahrhunderten mag diese Katarakte noch 
sehr gefährlich gewesen sein, aber im Laufe der Zeit bat 
der wohlthätige Nilstrom die gefahrbringenden Spitzen und 
Felsenblöcke so abgenützt und gebrochen, dass nun die 
Ueberfahrt eine Spielerei ist. Vom Lande aus ist der Anblick 
auf die beiden Felsenufer und in ihrer Mitte den reissenden 
dahin schäumenden Strom ein äusserst grossartiger. 

Nachdem die Schiffsleute uns noch viel von den grossen 
Gefahren, denen wir so entgangen waren, vorerzählt hatten, 
schifften sie wieder stromaufwärts und setzten uns am östli- 
chen Ufer ab, wo unsere Esel und Pferde zum Rückritte 
harrten. Von hier nahmen wir einen herzlichen Abschied 
von unseren freundlichen Wirthen, den beiden Missionären, 
die in ihre friedliche Behausung zurückkehrten , und ihnen 
bestens dankend für ihre so liebenswürdige Aufnahme, und 
noch einen letzten Blick auf die vor uns liegende reizende 
Insel Philae werfend, bestiegen wir unsere Pferde, die Rich- 
tung nach der Wüste nehmend. Unvergesslich wird mir 
dieser Rückritt bleiben durch die nächtliche feierliche Stille 
in der Wüste, die merkwürdigen Lichteffecte, die der Voll- 
mond in dieser sandigen Einöde hervorbrachte, und das ferne 
Rauschen der Katarakte. 

Den Tag darauf traten wir unsere Rückreise nach Kairo 
an. Ehe wir abzogen, sahen wir noch eine Caravane von 
Kaufleuten am Uferplatz von Assuan ankommen, ihre Ka- 
meele mit den verschiedensten Producten aus fernstem Süden 
beladen ; sie boten uns Lanzen, Elephantenzähne, Straussen- 
eier, sehr künstlich vom feinsten Golde verfertigte Getasse 
aus Abyssinien, und Affen zum Kaufe an. Von letzteren er- 
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standen wir zwei ganz kleine Thiere, eine Meerkatzenart von 
grauer Farbe, vom weissen Flusse; wir hatten alle Mühe sie 
nach Kairo zu bringen, indem sie mehrmals drohten dem 
kühleren Witterungseinflusse, dem sie stromabwärts begeg- 
neten, zu erliegen. 

Alles war zur Abreise bereitet; unser Freund Scheich 
Abul Ainein stand traurig vor uns, zum letzten Male die täg- 
liche Frage stellend : ob wir auch wohl geschwitzt hätten? 
denn so und nicht um das allgemeine Befinden fragt man in 
Nubien, wo eine gleichförmige Transpiration als Hauptbedin- 
gung für das Wohlbefinden betrachtet wird ; — der Capitän 
erhielt das Zeichen zum Aufbruche, der Dampfer setzte sich 
in Bewegung und von Assuan’s Bevölkerung vom Ufer aus 
vielfach begrüsst, fuhren wir um die Insel Elephantine 
herum und traten unsere Rückreise nach Kairo an, tief be- 
dauernd, dass wir schon liier unserer Reise ein Ziel setzen 
mussten, denn es zog uns noch weiter nach Nubien bis Wa- 
dihaifa, wo die Tempel von Kalabschi, Korosko und na- 
mentlich jener in Felsen gehauene von Abu-Simbel den 
Wunderwerken in der Thebaide in nichts nachstehen sollen. 


Rückreise nach Kairo. 

Zu unserer Reise stromaufwärts bis Assuan hatten wir 
— die längeren und kürzeren Aufenthalte nicht einrechnend 
und zur Nachtzeit nie fahrend — gegen vierzehn Tage ge- 
braucht; die Rückreise legten wir in der Hälfte der Zeit 
zurück, zur Nachtzeit ebenfalls immer anhaltend. Schon am 
nächsten Tage fuhren wir wieder an Thebcn’s Gestaden vor- 
über, es war zur Nachtzeit im schönsten Vollmonde. Ich sass 
auf dem Verdecke und schaute auf dies herrlich beleuchtete 
Wunderbild, rechts unmittelbar am Ufer die Säulen und der 
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Obelisk von Luxor — im falben Liebte des Mondes noch 
riesiger hervortretend — links auf dem weiten Nilfeldc die 
beiden sitzenden Kolosse, diese stummen ernsten Zeichen 
der grössten Vergangenheit, in ihrem Hintergründe die 
Königsgräber und die stolzen Pallastruinen von Medinet- 
habu — welch Bild verschwundener Grösse und ihr gefolg- 
ter Zerstörung! — Von Theben abwärts erhob sich ein ziem- 
lich kühler Nordwind — und beinahe für die ganze Zeit un- 
serer Rückreise — der das Verbleiben auf dem Verdecke 
wenig angenehm machte; da wir ausserdem nirgends mehr 
am Lande anhielten, so waren wir zu unserem Zeitvertreibe 
auf unser gemüthliches Barkenleben, und zum Nachdenken 
und Nachlesen über das Gesehene angewiesen. In dieser 
Müsse sei mir gestattet hier einige allgemeine Betrachtungen 
über egyptische Zustände sowohl der Gegenwart als der 
Vergangenheit cinzuschalten. 


Der Nilstrom. 

Sowie im AJterthum der Nilgott als wohlthätiger Nähr- 
vater des Landes in grösster Verehrung stand, und sowohl 
religiöse als astronomische Begriffe bei ihm ihren nächsten 
Ausgang fanden, so bildet auch heut zu Tage der Nilstrom 
den Gegenstand der allgemeinen Beschäftigung und Besorg- 
niss ; von seinem regelmässigen Fallen und Steigen allein 
hängt das Glück des Landes, der Reielithum seiner Bewoh- 
ner ab. Von Mitte Juni bis Mitte October ist der Nil im 
Steigen begriffen, und die Ufer stehen bis tief ins Land 
hinein, unter Wasser. Sodann sinkt er allmälig, und tritt in 
sein ursprüngliches Bott zurück, indem er seinen befeuch- 
tenden Schlamm auf dem Lande zurücklässt. Dieses Steigen 
und Fallen des Nils tritt alljährlich sozusagen mit mathe- 
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matischer Genauigkeit am selben Tage, zur selben Stunde 
ein. Heftige Regen, die regelmässig im fernen Abyssinien 
fallen, sind die Veranlassung zu der Ueberschwemmung, die 
der Nil an seinen Ufern veranlasst; bliebe diese einige Zeit 
hindurch aus, so wäre ganz Egypten in Kürze eine Einöde, 
die Wüste; dasselbe würde natürlich erfolgen bei künstlicher 
Ableitung des Nils in südlicher Richtung nach dem arabi- 
schen Golfe oder dem indischen Meere; wie dies z. B. im 
15. Jahrhundert, jedoch vergebens, unter Albuquerque, dem 
portugiesischen Vicekönig von Indien, versucht worden war. 

So hängt die Existenz Egyptens von seinem einzigen 
Strom, dem Nil, ab, von dem es übrigens nur eine Anschwem- 
mung ist, welche derselbe im Laufe der Jahrtausende, lang- 
sam aus dem Innern von Afrika vordringend, durch Ablage- 
rung seines Schlammes gebildet hat. So wie der Nil dahin- 
strömend das Festland gegründet hat, und im Laufe der 
Zeiten durch den empfangenden Schlamm seine Ufer sich 
mehr und mehr erhöhen, so steht dazu in ganz gleichem 
Verhältniss das Flussbett selbst, das ebenfalls durch die 
zurückgclassenen Ablagerungsstoffe allmälig erhöht wird. 
Da aber in Oberegypten bekanntermassen das Flussbett sich 
schneller hebt als der Boden der Ufer, während in Mittel- 
und Unteregypten der entgegengesetzte Fall eintritt, so muss 
den Naturforschern und Geologen die Beurtheilung überlas- 
sen bleiben, ob nicht Oberegypten im Laufe der Zeiten zum 
See werden müsse, und Mittel- und Unteregypten, an deren 
Ufer das befeuchtende Nilwasser nicht mehr wird gelangen 
können, zur verödeten Wüste umgewandelt werden wird. 
Ueber die Quellen, den Ursprung desNiles, weiss man heut- 
zutage ungefähr soviel als zu den Zeiten der Alten , die 
schon das Sprichwort hatten : caput Nili quaerere, was soviel 
hiess : als etwas Unnützes unternehmen ; ausgemacht ist nur, 
dass der Nil zusammenhängt mit den aus Hochafrika kom- 
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menden Strömen des weissen und des blauen Flusses ; dort 
lebt das Flusspferd, Ilippopotamos — das jedoch ver- 
einzelt auch am oberen Nil vorkommt, — der arabische 
Name ist faras el bahr, d. i. Stute des Flusses; bahr be- 
deutet eigentlich Meer, aber so nennen die Araber den Nil, 
das Meer, das Wasser par excellence. Der alte Name des 
Stromes war Aegyptos, bis ihm der König Nileus den sehni- 
gen gab ; seine sonstigen Namen waren noch : Okeami, d. i. 
Fülle, Reichthum, und Okeanos, d. i. Zerstörung, Unter- 
gang, je nachdem die Saaten durch seine Befruchtung 
günstig oder ungünstig waren. 

Ursprung der Mumien. 

Der Nil war auch die ursprüngliche Veranlassung zur 
Mumiesirung der Leichen der Menschen, sowie sämmtlicher 
Thiere. Die Wässer des Nils, die Gräber aufwühlend und 
Thiere mit sich fortreissend, verursachten dadurch bei ihrem 
Zurücktritte und unter Hinterlassung ihres humus eine V er- 
wesung der auf dem Boden liegenden Leichen, wodurch die 
furchtbarste Pest entstand. Da führten die weisen egyptischen 
Priester, aus hygietctiscbem Grunde, den Gebrauch der all- 
gemeinen Einbalsamirung ein, und waren so glücklich da- 
durch der genannten schrecklichen Geissei ein Ziel zu setzen; 
— niemals mehr brach zur Zeit der alten Egyptier die Pest 
wieder aus. Erst bei Untergang des altegyptischen Reiches, 
unter der Herrschaft der Römer, zur Zeit als die ersten christ- 
lichen Einsiedler nach der Thebaide zogen, und gegen den 
heidnischen Gebrauch des Einbalsamirens der Leichen heftig 
predigend — unter ihnen besonders der h. Antonius — den- 
selben einstclltcn , brach die Pest neuerdings aus , und 
wüthete unter der Herrschaft der Araber bis auf die neueste 
Zeit fort. 
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Diese gesundheitspolizeiliehe Ursache des Einbalsami- 
rens der Leichen führt uns .auf den religiösen Begriff, den 
die Priester, für das Volk, in frommem Sinne damit zu ver- 
binden wussten. Sie brachten damit in Einklang die Lehre 
von der Seelenwanderung, metempsychosis oder vielmehr 
metensomatosis. Es war heilige Pflicht, den Körper soviel als 
möglich zu schützen und zu bewahren — daher das sorg- 
fältige Einmachen desselben in die Mumiengcstolt und die 
tiefen Grabstätten, in welche sic gelegt wurden, bis zu dem 
Augenblicke, wo sich die Seele nach der zu ihrer Läuterung 
unternommenen dreitausendjährigen Wanderung wieder mit 
ihrer ursprünglichen irdischen Hülle vereinigen werde. 

Die Mumiesirung hing wieder zusammen mit der Sage 
des Osiris, deren ich Erwähnung machen werde bei Be- 
sprechung der egyptischen Götterlehre. Die in Byssus — 
wahrscheinlich das Product der Baumwollstaude — gewickelte 
Mumie lag in einem eng anschliessenden Sarge oder Ueber- 
zug — dieser aus dick zusammengeleimter Leinwand , Car- 
ton ; der Sarg aus Sykomorholz — der die Osirisstatue selbst, 
das Bild des Osiris darstellte, denn er selbst war als Mumie 
in einem solchen Sarg gelegen. 

Die Mumie liegt, wie gesagt, im Innern des Sarges; 
dieser aber stellt nie das Porträt des Verstorbenen , sondern 
immer jenes von Osiris vor ; ihm jede Leiche , in ihrer äus- 
seren Beschaffenheit, so ähnlich als möglich zu machen, war 
Hauptaufgabe ; daher auch die kleinen Osirisbilder und 
Statuen, die sich noch in grosser Anzahl vorfinden und die 
dem Todten in den Sarg mitgegeben wurden. Das Ilaupt des 
Sarges umschliesst die heilige Haube, calantica genannt; 
das ganze Aeussere, wie das Innere des Sarges ist mit Hiero- 
glyphenschrift überdeckt, die Stellung und den Namen des 
Verstorbenen angebend ; den Schluss des Sargbildes bezeich- 
nen die zwei schwarzen Wölfe, die Wächter der Unterwelt. 
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Die Einbalsamirung war doppelt ; nach der einen Art 
wurde das Gehirn durch die Nase gezogen und durch einen 
Schnitt in die linke Seite die Eingeweide und sonstigen ver- 
wesbaren Theile , wie Herz, Lunge etc. herausgenommen ; 
das Innere des Bauches wurde dann mit kostbaren Gewürzen 
gefüllt, der Körper durch 70 Tage in Salpeter gelegt und 
hierauf erst mit Byssus umwunden und mit Gummi bestri- 
chen; dies die theuere Art. Die wolilfeilcre bestand darin, 
dass man den Leichnam in Salz legte, dann ausdörrte und 
schliesslich in alle Oeffnungen Cedernöl und Asphalt goss, 
wodurch alle faulbaren Theile verzehrt wurden. Diese nach 
der letzteren Art zuberciteten Leichen sind weniger Mumien 
als Skelete, an denen die Haut erhalten fest an den Knochen 
anliegt; - diese Mumien wurden nicht gleich den mit Bys- 
sus umwundenen in Särge gelegt, sondern frei in die Erde 
bestattet. Ich habe davon ein Muster nach Europa mitge- 
bracht, ein Kind — merkwürdiger Weise sind Kinder- 
mumien sehr selten zu finden, wenngleich auch Kinder, wie 
überhaupt alle lebenden Wesen , ohne Zweifel einbalsamirt 
wurden. Meine kleine Mumie bestand jedoch die Seereise 
sehr schlecht, sie kam zwar gut erhalten in Europa an , ver- 
breitete aber — vielleicht eine Folge der Seeluft und atmo- 
sphärischen Veränderung — einen so starken ätzenden Ge- 
ruch, ohne dabei in Fäulniss überzugehen, dass ich sie bald 
darauf weggeben musste. 

Die aus dem Körper genommenen inneren Theile wur- 
den in Töpfen, den bekannten canopi, aufbewahrt, und zwar 
in einem der Magen und die grossen Eingeweide, im zweiten 
die kleinen Eingeweide, im dritten die Lungen und ejas Herz, 
und im vierten die Leber und Galle. Die Köpfe der vier 
Genien der Unterwelt, in Menschen-, Hundes-, Schakals- 
und Geiersgestalt, bildeten dazu die Deckel. Diese Töpfe 
wurden unter den Sarg gestellt. Den Namen canopi haben 
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diese Gefasse von der Stadt Canobus — den heutigen Resten 
von Abukir — wo sie theils zum Verführen des Nilwassers 
in’s Ausland, theils für den Gebrauch in Egypten verfertiget 
wurden. Wer sich näher über die Zubereitung der egypti- 
schen Mumien unterrichten will, der lese das englische 
Prachtwerk: „Pettigrew's history oi mummies,“ und „traite 
des embaumemen8 selon les anciens et les modernes“ par 
Penicher. 


Die Todtenlehre — ihre bildliche Darstellung das oben- 
erwähnte Todtengericht — die Ansicht das menschliche 
irdische Leben als einen Büssungszustand zu betrachten, die 
Vergeltung nach dem Tode, die Unsterblichkeit der Seele 
und ihre Wandei ung und Läuterung bis zum Einlangen in 
ein besseres Jenseits bilden die wichtigsten Sätze der egyp- 
tischen Glaubenslehre. Von diesen Ansichten tief durch- 
drungen und die irdische Existenz nicht als Zweck sondern 
als schnell vorübergehende Läuterungspei iode zu einem 
seligen jenseitigen Zustande betrachtend, waren die Egypter 
in ihrem Leben ernst und einfach, strenger Pflichterfüllung 
hingegeben; zwei, drei grosse Laudesfeste im Jahre, mit re- 
ligiösem Zwecke, im wilden Tumulte gefeiert, ihre einzige 
Zerstreuung. 

Die egyptische Religion, so wie die Priesterschaft sie 
auffasste und ausübte, bestand in der Verehrung eines allei- 
nigen Gottes; eine polytheistische Form erhielt sie jedoch, für 
das glaubende Volk, durch symbolische Personificirung und 
Um-chaffung in eben so viele getrennte Gottheiten der ein- 
zelnen Eigenschaften des allein waltenden und schaffenden 
Gottes. Die so in vielfacher Gestaltung und Benennung ge- 
bildete egyptische Götterlehre ist ein Labyrinth von Gestal- 
ten und Namen, in dem man die grösste Mühe hat sich eini- 
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germasscn zurecht zu finden. Es sei mir gestattet hier eine 
kurze Skizze des egyptischen Pantheons zu geben. 

Der alleinige Gott, die Urgottheit, der Schaffer der 
Welt, des Wclteics, das aus seinem Munde hervorging, hiess 
Amun, d. i. der Verborgene- , der Unsichtbare-, Seine vier 
Ilauptabstufungen — tetraktys — sind die Urgötter: 

Kneph, der Urgeist; Neith, die Urmaterie; Sevek, 
die Urzeit und Pascht, der Raum. 

Aus diesen vier Urgöttern entsteht die erste Götterclasse 
der acht Kabiren, sie sind : 

1) Menth-IIarseph (Mendes-Pan) der in die Welt Uber- 
gegangene schöpferische Geist; 2) Phtah, die Wärme ; 3) Pe, 
der Himmel ; 4) Anuke, die Erde ; 5) Ke, die Sonne ; 6) Job, 
(Chonsu-Thot) , der Mond ; 7) Säte, der Tag und 8) Hathor, 
die Nacht. 

Diese zwölf Götter bilden nun die zwölf irdischen Götter, 
darunter die vorzüglichsten: Okcamos der Nil, Netpe oder 
Okeame die Nilgöttin , Seb , der Kronos der Griechen und 
Reto, die egyptische Lcto. 

Der Göttin Netpe’s Nachkommenschaft, die Osiris- 
Familie, kommt zur Herrschaft über Egypten, nachdem die 
von Seb-Kronos zum Kriege gegen die Götter verführten 
Dämonen und Geister zur Strafe aus dem Himmel auf die Erde 
verbannt wurden, wo sie das Menschengeschlecht bildeten. 

Osiris Geschwister waren Isis, zugleich seine Gemalin, 
Arueris, der ältere Horus genannt, Seth-Typhon, und Neph- 
thys; seine Kinder hiessen Horus und Bubastis, die grie- 
chische Artemis ; nach seinem Tode gebar Isis noch Harpo- 
krates d. i. Horus, das Kind; von seiner Schwester Nephthys 
hatte Osiris noch ein Kind, den Anubis, den Isis als Sohn 
anerkannte. 

Nun einige Worte über die Osiris-Sage. Osiris, einen 
Heereszug unternehmend, überlässt die Verwaltung von 
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Egypten seiner Gemalin Isis mit ihren Kindern Ilorus und 
Bubastis, und gibt ihr zur Unterstützung seinen Bruder 
Typhon. Dieser in der Absicht die Herrschaft an sich zu 
ziehen, stellt den Kindern des Osiris nach; sie flüchten mit 
ihrer Mutter zur Göttin Reto. Osiris zurückgekehrt, wird 
von Typhon getödtet ; er zei theilt seinen Körper und schleu- 
dert die einzelnen Stücke in den Nil. Osiris wird Herrscher 
in der Unterwelt, wohin ihm Isis später folgt, nachdem cs ihr 
vorerst gelungen war, die verschiedenen Glieder von Osiris 
wieder aufzufinden , mit Ausnahme eines einzigen , das die 
Fische Lepidotus, Phagrus und Oxyrlnnchus aufgefressen 
hatten, weshalb die Egyptier diese Fische im grössten Ab- 
scheu hielten ; zur Erinnerung dieses Verlustes führte Isis 
den Phallus und damit verbundene Festlichkeiten ein. End- 
lich gelingt es Horus seinen Onkel zu tödten, und er wird 
so der letzte Götterkönig Egyptens ; die übrigen Götter wer- 
den Sternbilder. 


Jeder Gottheit- war ein eigener Tempel geweiht, wo 
sie als Ilauptgolthcit, aber immer im Vereine mit einigen 
untergeordneten Göttern, in der Triade verehrt wurde. 
Die vier Ilnupttompcl waren zu Theben, Memphis, Sais 
und Ileliopolis, den Göttern Amon-Ra, Phtah, Ncith und 
Phra geweiht. Bei der Beschreibung von Theben und Helio- 
polis habe ich bereits der betreffenden Gottheiten Amon-Ra 
und Phra erwähnt. 

Phtah, der Gott der Wärme, das Urfeuer, zu Memphis 
verehrt, ist der Ilcphaestos der Griechen, seine Formen 
sind: 1) Sokari-Osiris — in unförmlicher hässlicher Zwerg- 
gestalt — die in der Nähe vom Memphis gelegene Wüste 
und die dortigen Pyramiden haben noch heutzutage davon 
den Namen Sakara. 2) Tore, über den Kopf den Skarabäus 
und 3) Batrochoccphalus, d. i. der Froschköpfige. 
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Hochberühmt war der Tempel zu Sais, der Hauptstadt 
von Unteregypten ; der Göttin Neith, der grossen Wcltmut- 
ter geweiht, trug er die bekannte Inschrift : quae sunt, quae 
erunt, quaeque fuerunt, sum ego. Tunicam meam nemo 
revelavit. Fructus, quem peperi, fuit Sol. Aus der Neith 
bildeten die Griechen ihre Pallas — Athene — der Name 
Athene selbst soll durch Umkehrung von Neith entstanden 
sein, indem die Egyptier von der Rechten zur Linken schrie- 
ben, und die Griechen ein A vorsetzend, aus Neith Athena 
machten. Die Göttin Neith hiess auch Tamun, das ist die 
Verborgene. 

Die egyptischen Gottheiten wurden in dreifacher Form 
dargestellt: 1) unter menschlicher Form mit den dem Gotte 
zukommenden Abzeichen ; 2) mit menschlichem Körper und 
dem Kopfe des der Gottheit geheiligten Thieres, und 3) unter 
der Gestalt des geheiligten Thieres selbst. Die allen Gottheiten, 
den männlichen wie den weiblichen gemeinsamen Kenn- 
zeichen sind das Henkelkreuz , erux ansata oder Tau , ein 
phallischer Ausdruck, das Emblem der Fruchtbarkeit — und 
der Szepter oder die Geissei. Ausserdem haben die männ- 
lichen Göttoi gestalten — die weiblichen nie — einen Ansatz 
am Kinn, den geflochtenen Bart vorstellend; die ähnliche 
Osirisbildung stammt aus jener frühen Zeit, wo man in 
Egypten noch Bärte trug, später hörten sie ganz auf. 

Der Thicrcultus, d. i. die Verehrung der den einzelnen 
Gottheiten geheiligten Thiere , entstand wohl erst nach Er- 
findung der Ilieroglyphensehrift, die in den Thierdarstel- 
lungen geeignete Symbole zur Vcrsinnlichung der Begriffe 
fand. 

Jede Gottheit hatte ein anderes ihr geheiligtes Thier. 
Der Sphinx und die Schlange — uraeus — waren die allen 
Göttern, sowie auch den Königen gemeinsamen Embleme; 
als den Königen zukommend erhielt die Schlange den Namen 
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Basilisk. Der Skarabäus, den Göttern Ra und Phtah gehei- 
liget, war das Bildniss des höchsten Weltschöpfers, insofern 
aus der Kugel, die der Käfer aus Ochsenmist gebildet, vor 
sich herrollt, sich eine, lebendige Schöpfung entwickelt, nach- 
dem die Kugel 28 Tage unter der Erde gelegen. (Genauen 
Unterricht über den Skarabäus und seine symbolische Bedeu- 
tung findet man in den beiden Werken : Scarabdes par 
Klaproth und Scarabees egyptiens figurds du Mus. 1. et R. 
de Vienne.) 


Sowie- die griechische Mythologie von llesiod und 
Homer in geeignete Form gebracht, unläugbar in der egyp- 
tischen Götterlehre ihren Ursprung fand, so bildeten sicli aus 
den darin enthaltenen Lehren und Glaubenssätzen alle 
späteren religiösen Jdcenkreisc, ja auch die christliche Glau- 
bens- , die Dreieinigkeitslehre. Die Schule und Lehre des 
Pythagoras, dieses eitrigsten Forschers und Bekenners des 
egyptischen Ideenkreises, fusst wie jene spätere der Neu- 
platonikcr, auf rein egyptischem Boden. 

Sowie in religiöser war Egypten auch in wissenschaft- 
lieber und innerer politischer Beziehung die W r icge der spä- 
teren allgemeinen Wcltcivilisation. Griechen und Römer 
schöpften gierig aus diesem reichen Borne des tiefsten 
Wissens. Egypten stand im höchsten Flor geistiger Ent- 
wicklung, als Griechen und Römer — die Egyptier Danaus 
und Cecrops, dieser als Gründer von Athen, jener von Argos 
brachten dazu die ersten Elemente — sich im rohesten Zu- 
stande staatlich zu bilden begannen. 

Egypten war ein geregelter, wohlregierter Staat, als 
Abraham und nach ihm die Israeliten dahin zogen; das kauf- 
männische Phöniker-Volk holte aus Egypten seine Erfahrung, 
denn wahrscheinlich war das Hirtenvolk der Hyksos, deren 
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Fürsten in einem Theile von Egypten nahezu 200 Jahre 
herrschten, nur ein Stamm der Phöniker, die, wieder in 
ihre Heimat an die syrische Küste zurüekgekchrt, unter 
dem Namen der Pclasgcr die egyptische Civilisation nach 
Griechenland und später nach dem fernen Ilctrurien brach- 
ten, dessen Kunstschätze noch jetzt die cigeuthümliche egyp- 
tische Färbung zeigen. 

Wenigstens auf 4000 Jahre vor unserer Zeitrechnung 
kann man den Bestand und die Dauer des egyptischcn Reiches 
rechnen; welcher Staat, welche Nation — vielleicht mit Aus- 
nahme des babylonisch-assyrischen Reiches — kann ein solches 
Alter mit so grossartigem Wirken aufweisen ? Griechenland, 
von der sogenannten Ileroenzcit an gerechnet, bestand seit 
dem 14. Jahrhundert vor Christus ; die römische Herrschaft 
dauerte von Romulus, dem Gründer der ewigen Stadt, bis 
auf den letzten römischen Kaiser Romulus Augustulus 1228 
Jahre ; nicht zu reden von der kurzen Dauer des Perser- 
reiches, die von Cyrus bis auf den letzten Darius nicht mehr 
als 220 Jahre betrug. Wir kennen genau die Geschichte 
des Verfalles dieser grossen Reiche, nur Epypten — aus dem 
sich dieselben sozusagen herausgebildet hatten — steht noch 
als stummer, gchcinmissvuller Sphinx, als riesige, nicht ent- 
zifferte Hieroglyphe, in halb mythisches Dunkel gehüllt, vor 
den Augen unserer Weltgeschichte ; vereinzelte historische 
Bruchstücke, sonst gelehrte und geistvolle Vermuthungen 
und Hypothesen sind alles, was wir darüber besitzen. 

Egypten war mehr ein von den Priestern oligarchisch 

— sie waren die Träger der Gedanken, daher der Regierung 

— als von den Königen absolut regierter Staat. Die Könige 
mussten sich in die Pricstcrschaft aufnehmen lassen und den 
Schwur leisten, in der von den Priestern eingeführten Jahres- 
cinthcilung — 365 Tage mit Zusatz von 5 Schalttagen, epa- 
gomenen — nichts zu ändern ; die Wichtigkeit, die die Pric- 
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stör darauf legten, bestand in dem Einklang eines bestimmten 
Zeitmasses zu allen Lebensbeziehungen und Naturerschei- 
nungen. Diese Jahreseintheilung fand Julius Cäsar noch in 
Theben, und führte sie in Rom ein. 

Nach den dynastischen Listen des Manetho und Eratos- 
thenes — dieser Vorsteher der alexandrinischen Bibliothek 
unter Pt. Evergetes — reichen die historischen Daten Egyp- 
tens nicht über den König Menes hinaus ; Manetho umfasst 
in seinem an anderer Stelle erwähnten Gcschichtswcrke von 
Menes bis auf Alexander den Grossen 3555 Jahre; von 
Menes der Beginn der eigentlichen Geschichte und die erste 
Dynastie, der mit Einschluss jener der Perser und Ptolemäer 
im Ganzen 32 Dynastien folgen, mit 470 Königen und 
5 Königinnen. Ueber die zwölf ersten Dynastien herrscht die 
grösste historische Ungewissheit, besonders dadurch, dass die 
Erbauer der Pyramiden, die Pharaonen, Cheops, Chephren 
und Mycerinus bald schon in die 3. und 4. Dynastie versetzt 
werden, wie z. B. von Champollion, während sie Herodot 
sogar in die 24. Dynastie verlegt und dass bald Ein bald 
zwei Scsostris genannt werden. Champollion setzt Sesostris 
den Grossen als Ramses III. in die 18. Dynastie, während 
Bunsen ihn als der 12. angehörig bezeichnet. 

Eine Erwähnung der einzelnen Dynastien und der unter 
ihren verschiedenen Königen vorgefallencn Ereignisse kann 
nicht in meinem Berufe und noch weniger im Intci-csse des 
Lesers liegen; — die Anführung einiger hauptsächlichen 
Anhaltspunkte mag daher genügen. 

In die Zeit der 12. Dynastie fallt die Erbauung des La- 
byrinthes, von König Labares errichtet und so genannt, ein 
ungeheures Gebäude, bestehend aus 12 Pallästen, gelegen 
am berühmten See Möris — der heutzutage unter dem 
Namen El-fayum bekannten Gegend. Dieses Gebäude hatte 
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eine doppelte Bestimmung, es stellte einerseits architekto- 
nisch-symbolisch den Thierkreis und den Lauf der Sonne 
mit den übrigen Planeten durch denselben dar, daher die 
12 Pallästc gleich den zwölf Himmelszeichen ; andererseits 
diente es zur Vereinigung der sogenannten Panegyricn, reli- 
giöser politischer Versammlungen, einer Art repräsentativer 
Vertretung der Nomos, Kreise des Landes. Egypten war in 
3(5 Kreise eingetheilt, seine politische Eintheilung bestand 
aus drei Provinzen: Oberegypten, Said oder Thebaide, Mittel- 
egypten oder Heptanomide, und Unteregypten oder Delta 
(siehe nomes de l’Egypte par Tochon d’Annecy). 

Zur Zeit der 16. Dynastie erfolgte der Einzug Abra- 
hams und der Israeliten nach Egypten. 

Unter der 17. Dynastie fliehen die Pharaonen vor dem 
in Egypten eingefallenen Hirtenvolk der Ilykso- nach der 
Thebaide, 2082 v. Chr. — Amasis vertreibt sie endlich wieder. 

Die 18. Dynastie, — die höchste Blütezeit des Reiches, 
ihre Könige die Medicis Egyptens — des grossen Sesostris 
Feldzüge und Eroberungen bis zu den fernen Bewohnern 
von Kolcbis, denen er eine militärische Besatzung zuriiek- 
liess, von der sie egyptischc Sitten und Gebräuche, ja theil- 
weisc die Sprache annahmen. Unter diesem Pharaon der 
Auszug der Hebräer unter Moses; ihr Aufenthalt in Egypten 
hatte 430 Jahre gedauert; 1958 v. Chr. waren sie unter dem 
Hirtenkönig Apophis und dessen Reichskanzler Joseph da- 
tiin eingewandert, daher ihr Auszug 1528 v. Chr. 

Unter dem Pharaon Cctes oder Cetna der 21. Dynastie 
— dem Proteus der Griechen — trifft Paris auf seiner 
Flucht mit der schönen Helena, von feindlichen Winden 
getrieben, am Nilausgang zu Canobus ein; die geraubte 
Königin von Sparta wird von dem Pharaon bis zum Ein- 
treffen ihres Geniales, des Königs Menclaus, zurüekbehalten 
1100 v. Chr. 
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Unter der 27. Dynastie erobert der Perserkönig Cam- 
byses ganz Egypten — 525 v. Chr. — bis nach Aclhiopien 
vordringend, wo er die Stadt Meroe — das heutige Assur, 
unweit Schcndi nach dem Namen seiner dort verstorbenen 
Frau oder Schwester gründete. 

Aus Egypten wieder vertrieben, erneuern die Perser 
ihren Einfall unter Darius Ochus, der der letzten egyptischen 
Dynastie unter dem Pharaon Ncctaneb II. ein Ende macht. 
135 Jahre hatten die Perser in Egypten geherrscht, bis sie 
endlich Alexander der Grosse — 332 v. Chr. — vertreibt 
und nach ihm die Lagiden die letzte Dynastie in Egypten 
bilden. 

Die einzigen Quellen für egyptische Geschichte und 
Chronologie, und die verlässlichsten, weil in Stein gehauen 
in die grossen Monumente — sind die Tutmosistafcl oder 
Königsreihe von Karnak und die Ramescstafcl oder Königs- 
reihe von Abydos — sowie der gegenwärtig in Turin befind- 
liche sogenannte Königspapyrus ; hieraus schöpften Manctho 
und Eratosthcncs ihre Forschungen. Der grosse Geschicht- 
schreiber von Egypten ist immer Herodot — 500 v. Chr. — 
Er sah noch die Leichen auf den Schlachtfeldern der Perser 
— leider sehr zurückhaltend in allem, was den egyptischen 
Gottesdienst betritft, entweder aus dem Grunde, weil ihm die 
Priester selbst nur wenig mittheiltcn, oder er ihr Vertrauen 
nicht missbrauchen wollte; nach ihm schrieben über egyp- 
tische Zustände Diodor von Sicilien, 50 Jahre v. Ch. ; Strabo 
um Christi Geburt, gross seine Schilderung der egyptischen 
Bauten, namentlich des Labyrinthes, und Plutarch, ein Jahr- 
hundert nach Christus, sein Werk: de Iside et Osiride. 

Der Betrachtung über die Geschichte Egyptens schliesst 
sich nahe an jene über seine Ilicroglyphensebrift. Das älteste 
Werk, welches uns das Altcrthum über die Hieroglyphen 
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hinterlassen hat, ist jenes berühmte des Horapollon, betitelt 
Jcroglyphica, wahrscheinlich apokryph und von einem ge- 
wissen Philippos — vielleicht er selbst der Verfasser — ins 
Griechische übersetzt. Des Ilorapollon Auslegung bezieht sich 
weniger auf die Hieroglyphen, figürliche Seliriftzcichen im 
Allgemeinen, als auf die sogenannten Anaglyphen, d. i. rein 
allegorische und symbolische Darstellungen ; seine Deutung 
und Auslegung ist eben so eigenthümlich, als sie beinahe 
immer sehr cynisch und jedenfalls willkürlich ist, dafür mag 
ein einziges Beispiel dienen : Muliercm quac peperit foemi- 
ncam prolcm volontcs (die Egyptier) significarc, taurum sini- 
strorsum se vertontem pingunt : ille enim post coitum descen- 
dens, si quidem ad sinistram partem dcsccndat foemina gigni- 
tur, si vero ad destram descendat post coitum, mas paritur. 

Die erste Veranlassung zum ernsten Studium der Hie- 
roglyphenschrift wurde im Anfänge dieses Jahrhunderte» 
durch die französische Militär-Expedition gegeben, indem die 
ihr zugetheiltc wissenschaftliche Commission — mit Denon 
an der Spitze — den berühmten Stein von Rosette auffand. 
Dieses Denkmal, aus drei Inschriften bestehend, wovon zwei 
in hicratisch-dcmotischcr Schrift geschrieben, die dritte davon 
die griechische Uebersetzung, wurde durch die Vergleichung 
dieser beiden cgyptischcn Texte mit der griechischen Ueber- 
setzung der Hauptschlüssel nicht zur Entzifferung, aber doch 
zum Versuche einer theilweisen Entzifferung der Iliero- 
glyphenschrift. Der Inhalt der Inschrift ist ein Dekret der 
cgyptischcn Priester zu Ehren des Pt. Epiphancs. Champol- 
lion le jcunc und der eigentliche Begründer der Hiero- 
glyphen - Entzifferung, der englische Egyptolog Thomas 
Young schrieben sich, in einem gelehrten Streite, jeder für 
sich die Entzifferung des genannten Steines zu ; ihr Verdienst 
aber bestand eigentlich nur darin, dass sie die im egyptischen 
Texte sich oft wiederholenden Königsnamen Ptolemäus und 
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Cleopatra, durch genaue Vergleichung der die beiden Namen 
bildenden Zeichen entziffert hatten. Auf die Grundlage der 
Entzifferung dieser beiden Namen setzte nun Champollion 
seine weiteren — höchst verdienstlichen — Forschungen 
fort, die er — zu früh verstorben — der Nachwelt in sei- 
nem „precis du Systeme hieroglyphique des anciens egyp- 
tiens“ und in seiner egyptischen Grammatik vermachte; die 
geistvollste Hypothese, denn von einem auf bestimmten 
Beweisen und Grundsätzen beruhenden System kann bis 
jetzt betreffs der Ilieroglyphenschrift ungeachtet der viel- 
fachen geleimten Versuche und Annahmen keine Rede sein; 
sänuntliche Egyptolugen, wenn sic auch noch so sehr für die 
Sache eingenommen sind, gestehen, dass man bis jetzt noch 
nicht den geringsten zusammenhängenden Text zu lesen im 
Stande war, und die ganze bisherige Kenntniss sich auf Ent- 
zifferung einzelner Namen und Bezeichnungen beschränke. 
Das grösste und bleibende Verdienst als Egyptologe hat 
zweifelsohne Champollion. Niemand ist ihm bis jetzt in seinen 
gelehrten Forschungen und Aufstellungen gleich gekommen, 
dennoch kann man seine dargelcgten Grundsätze nur als 
Vermuthungen und willkürliche, durch keinen genügenden 
Beweis hinreichend begründete Annahmen betrachten. Klap- 
rotli setzt in seiner Schrift: „Examin critiquc des travaux de 
feu Mr. Champellion sur les Hieroglyphes“ sehr geistvoll und 
auf interessante Weise die Widersprüche und Irrthümer aus- 
einander, in die der gelehrte französische Egyptolog in seinen 
eigenen Werken verfällt. Dem System von Champollion 
steht das in neuester Zeit von Seiffartli aufgestellte Syllabar- 
system entgegen ; Champollion verwirft jedes Sylben-, Seif- 
farth jedes symbolische Zeichen. Zu dem System von Seiffartli 
— sein Werk : Beiträge zur Kenntniss der Literatur, Kunst, 
Mythologie und Geschichte des alten Egypten — neigen sich 
die neueren Egyptologen, namentlich die deutschen. 
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Ehe ich diese allgemeinen Betrachtungen, deren Trocken- 
heit der nachsichtige Leser entschuldigen möge, sehliesse, 
lasse ich nachstehend, ausser den bereits genannten Werken, 
eine Nachlese über die egyptische Literatur der neueren Zeit 
folgen : 

Expedition de l’Egyptc ou recueil des observations 
faites en Egypte pendant l’expedition de l’armde fran- 
caise. 

Wilkinson’s drei Werke : 

1. Materia hieroglyphica. 

2. A general view of Egypt and topography of 
Thebes. 

3. Manners and customs of the ancient Egyptians. 

Lane’s vortreffliches Werk: Manners and customs of 

the modern egyptians, — ! ein würdiges Seitenstück zu Mu- 
radja d’Ohson’s berühmtem Werke : l’Empire Ottoman. 

Bunsen’s : Egyptens Stelle in der Weltgeschichte; — 
ein tiefgelehrtes Werk, ü berwältigend durch seine chronolo- 
gischen Festsetzungen. 

Röth’s Meisterwerk : Geschichte unserer abendländischen 
Philosophie — höchst merkwürdig durch die gelehrte Dar- 
stellung der Uebertragung des orientalischen Ideenkreises 
nach Griechenland. 

Egypte ancienne par Champollion — Figeac, Bruder 
des genannten grossen Egvptologen ; als Fortsetzung davon : 
l'Egypte sous les Arabcs, et sous la domination francaise par 
Marcel et Ryme. 

Recherches critiques et historiques sur la languc et la 
literaturc de l’Egypte par Quatremere. 

Briefe aus Egypten, Aethiopien und der Halbinsel des 
Sinai, von Lepsius; sowie sein Prachtwerk über die Monu- 
mente des Nilthales. 
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Reiseberichte aus Egypten von Brugsch, ein sehr gut 
geschriebenes Buch, nur liest dieser preussische Egyptolog 
die längsten hicroglyphcn Texte als wenn cs griechisch 
wäre, ohne seine Fertigkeit auf irgend eine Weise zu be- 
gründen. 

Uhlcmann’s Handbuch der gosammten egyptisehen 
Al terthunisk linde — eine sehr anziehende und bequeme 
Lccture ohne besonderen wissenschaftlichen Werth. 


Die Pyramiden. 

Am siebenten Tage unserer Rückreise gelangten wir am 
frühem Morgen in Sicht der Citadelle von Kairo. Unsere 
Nilreise hatte gerade fünf Wochen gedauert. Um die empfan- 
genen grossartigen Eindrücke zu vervollständigen , verblieb 
uns nur noch die Besichtigung und Besteigung der Pyrami- 
den, dieser grössten und merkwürdigsten der egyptisehen 
Monumente. Um dahin zu gelangen, schifften wir am West- 
ufer in Gise aus. Ein angenehmer Weg zwischen Palmen 
und Nilakazien führt zu den Pyramiden ; je näher man ihnen 
kommt, desto kleiner erscheinen sie, erst am Fusse derselben 
angclangt, staunt man über ihre riesige Höhe ; man hat die 
Berechnung gemacht, dass in der grössten, jener des Cheops, 
die Kirche Notre Dame de Paris zweimal aufrecht stehen 
könnte. Man hat drei Pyramiden vor sich, jene der Pharao- 
nen Cheops , Chcphrcn und Mikcrinos aus der 4ten 
Dynastie ; man besteigt nur die eiste, jene des Clicops, sowie 
man nur in das Innere dieser der höchsten der (bei Pyrami- 
den gelangen kann. Ehe wir die Besteigung unternahmen, 
besichtigten wir den ungefähr in der Mitte der beiden grösse- 
ren Pyramiden gelegenen Sphinx, dessen Ricsenantlitz, mit 
Ausnahme der Nase, noch ziemlich gut erhalten ist. Die 
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ganze Gestalt des Sphinxes ist aus dem Sandfelsen selbst 
hcrausgchaucn •, von ihm aus führten Gänge zu den in der Nähe 
liegenden Gräbern und einem erst in letzterer Zeit von Ma- 
riette wieder aufgefundenen Tempel; liier die wahre archi- 
tektonische Grösse, nichts von der überzierten Bauart der 
späteren Zeiten, kein Zeichen, kein Name; die schönsten 
Granitsäulen in zierlichster Form und classischcr Ein- 
fachheit. 

Der ernste Moment der Besteigung der grossen Pyra- 
mide nahte, an ihrem Fussc stehend mussten wir den Kopf 
zurückbiegen, um ihre Spitze zu erblicken, einige oben be- 
findliche Personen konnten wir kaum mit freiem Auge aus- 
nehmen. Es kann nichts Mühevolleres geben als diese Be- 
steigung, die man an der äussersten Kante der Westnordseite 
der Pyramide unternimmt; grosse Quadersteine, übereinan- 
der, so hoch, dass man unmöglich von einem Steine auf den 
anderen aufwärts steigen kann, bilden die Stufen dieser rie- 
sigen Stiege. Die Beduinen treiben Monopol mit der Pyra- 
mide, das heisst sie haben ausschliessend das Führergeschäft 
übernommen. Heillose Gesellen, die die Notli des so zu 
sagen in freier Luft schwebenden und unter ihren Händen 
keuchenden Besteigers benützen, um demselben, unter An- 
drohung ihn auf der Jütte der Pyramide allein zu lassen, so- 
viel als möglich Geld zu entreissen. Wir entgingen dieser 
Pressung, indem wir schon vorher mit dem Chef der Bedui- 
nen einen eigenen für sie sehr vortheilhaften Vertrag ge- 
schlossen hatten. Ich hatte mir zwei stämmige Beduinen zur 
Unterstützung und langsamen Fühlung gewählt; doch Gott 
weiss es, Führung war es nicht, denn kaum hatte ich den 
Fuss aut den ersten Quaderstein gesetzt so zogen mich die 
grausamen Leute diese ungeheuere Höhe in 10 Minuten so 
zu sagen im Fluge bei den Händen empor, während zwei 
Andere, die sich von selbst und trotz meiner energischen 
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Weigerung eingefunden hatten, mich von rückwärts so hef- 
tig schoben oder vielmehr warfen, dass ich mehr als einmal 
kopfüber meinen mich bei den Händen ziehenden Vor- 
männern in die Arme flog ; auf der Mitte der Pyramide Hes- 
sen sie mich einige Augenblicke ausruhen, indem sie mich 
grinsend und anschauend in meiner hilflosen Lage umstan- 
den. Halb leblos und ganz erschöpft langte ich endlich auf 
der obersten Plate-forme an ; die herrliche Aussicht war die 
beste Erholung; auf einer Seite die Fernsicht von Kairo mit 
der Citadelle, zu ihren Füssen das Nilbett mit seinem grünen 
Ufer, auf der anderen Seite die unabsehbare Wüstenfläche 
mit den näher und ferner stehenden Pyramiden -Gruppen von 
Sakara, Abussir und Daschur; besonders auffallend war von 
dieser Höhe die strenge Abgränzung zwischen Wüste und 
fruchtbarem Boden, eine genau gezogene Demarcationslinie. 
Das Hinabsteigen ist im Vergleich zum Hinaufsteigen eine 
Kleinigkeit ; in der Aussicht wieder auf festen Boden zu ge- 
langen, überlässt man sich den Händen der Führer und 
springt mit ihnen mit Ergebung in den tiefen leeren Raum. 
Vollkommen erschöpft am Fusse der Pyramide angelangt, 
war ich leider nicht mehr im Stande in das Innere derselben 
cinzudringen, ein Unternehmen, das in Folge der steil ab- 
wärts gehenden Gänge oder vielmehr Rinnen, die zu der 
äussersten Grabstätte, zur Stelle wo der Königssarg stand, 
hinabführen, und durch die stets gebückte Stellung, die man 
dabei einzunehmen hat, ebenso ermüdend sein soll als die 
Besteigung der Pyramide selbst. Der grossartige Eindruck 
dieser Riesenbauwerke wird leider sehr vermindert durch die 
Mühen, die mit einer gewissenhaften Besichtigung derselben 
verbunden sind. Ein grosses Verdienst würde sich der Vice- 
könig erwerben, wenn er zu Gunsten der vielen fremden 
Touristen eine eiserne Wendeltreppe mit schützendem Ge- 
länder gegen den gähnenden Abgrund, bis zum Gipfel der 
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Pyramide wollte errichten lassen — freilich würde der edle 
Beduinenstamm sich in seinem Erwerbszweig als Führer be- 
einträchtiget finden, und entschiedene Einsprache dagegen 
einlcgcn. 

Der bekannte Egyptologe Lcpsius hat für gut befunden 
den Namen seines königlichen Herrn des letztverstorbenen 
Königs vonPreussen ober dem Eingangsthor in die Pyramide 
in einer in Ilieroglyphenzcichen geschriebenen Erinnerungs- 
tafel, gleichsam als letzten Dynasten der Pharaonen, zu ver- 
ewigen. 

Ueber den Zweck und die Bestimmung der Pyramiden 
kann wohl kein Zweifel obwalten, es waren königliche Grab- 
stätten — und wold die grossartigsten der Welt — der Sarg 
am Grunde, im Kerne der Pyramide ist davon der Beweis. 
Uebrigens ist bekannt, dass die Pharaonen während ihrer 
ganzen Lebenszeit an der Errichtung ihres Grabes bauen, 
und dasselbe, d. i. die Pyramide, bis zum Momente ihres 
Ablebens, in die Breite sowohl als in die Höhe mit einem 
äusseren Maucrüberzuge umgeben Hessen ; erst mit dem 
Tode des Erbauers wurden die Bauten eingestellt, und nach- 
dem die Leiche hineingelegt war, verschlossen ; daher der Grad 
der Grösse und Unvollkommenheit der einzelnen Pyramiden. 

Dennoch diese Bestimmung als königliche Grabstätte 
bezweifelnd, hat der französische Minister Mr. de Persigny, 
in den Zeiten seiner früheren Müsse eine interessante Bro- 
cliure geschrieben, in der er beweiset, dass die Pyramiden 
nur als Sandableiter — warum nicht Blitzableiter? — d. h. 
dazu gedient hatten, den durch den Wind Scmum aus der 
Wüste hergewehten Sand auf diesen Monumenten auflfan- 
gen zu machen und dadurch die Nilufer vor Versandung zu 
schützen; ungefähr so wie man in der Schweiz und in Tirol 
an Orten, wo der Wind stark weht, Breterwände errichtet, 
wodurch die Felder vor Schneeverwehung bewahrt werden. 
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Ueber den Namen Pyramide weis» man nichts Bestimm- 
tes, die Egyptologen leiten ihn von dem egyptischen Worte 
Puro-ma her, was einen königlichen Ort, ein königliches 
Grab bedeuten soll. Die grosse Pyramide ist ganz genau in 
der Richtung der vier Himmelsgegenden gebaut — welch rie- 
siger Meridian! — auch hier wie beinahe in allen egyp- 
tischen Bauten eine astronomische, siderische Bedeutung. 
Herodot erzählt, dass man zehn Jahre zur Anfertigung eines 
eigenen Dammes, Weges, für die IlerbcischafFung der nöthi- 
gen Steinmassen aus dem jenseits des Nils gelegenen Sand- 
steingebirge des Mokatem und mehr als zwanzig Jahre zur 
Erbauung der grossen Pyramide gebraucht habe, zehntausend 
Menschen arbeiteten täglich an dem Riesenbau. Welche 
Menschenverachtung — ihre Kräfte zu so nutzlosem Zwecke 
benützend — und zugleich welche Selbstachtung, welch' 
namenloser Eigendünkel Seitens der Pyramidenkönige ! — 
daher ihr Name auch in der späteren Erinnerung so ver- 
hasst war, dass er nie ausgesprochen wurde. 

Den folgenden Tag ritten wir von dem Dorfe Bedreschen 
aus, wo wir uns ausschifften nach den ungefähr drei Stun- 
den entfernten Pyramiden von Sakara; wie ich schon er- 
wähnt so genannt von dem Feuergotte Phtah - Sokari. Auf 
dem Wege dahin kommt man durch das elende Dorf Mitra- 
henny; es ist dies die Stätte der berühmten Stadt Memphis, 
der Nebenbuhlerin von Theben; einige Granitblöcke und 
die riesige Statue Ramses II. mit dem Gesicht im Schlamm 
und Wasser liegend — sie stand vor dem Phtah-Tempel — 
bilden nun die einzigen und alleinigen Reste. Memphis über- 
lebte Theben an Glanz und Grösse, doch Theben zeigt noch 
heute seine Meisterbauwerke, während ein Schutthaufen 
allein die Stelle bezeichnet, wo Memphis gestanden ; ihr im 
Verhältniss zu Theben frühzeitiger Verfall lässt sich nur 
durch die nördliche Lage erklären, in der sie mehr als The- 


Digitized by Google 



81 


ben, den feindlichen Einfällen aus Asien ausgesetzt war, 
und namentlich durch Cambyses vollkommen zerstört wurde; 
der halb wahnsinnige Perserkönig erlegte in einem Wuth- 
anfalle mit eigener Hand den im Hofraum des Phtah-Tem- 
pels verehrten heiligen Apis-Stier und verwundete sich dabei 
selbst am Fusse, an welcher Verletzung er später starb. Die 
naheliegenden Pyramiden von Sakara, welche die Grab- 
stätten der in Memphis herrschenden Pharaonen waren , be • 
weisen hinlänglich , welche Bedeutung diese Stadt musste 
gehabt haben. Ihr vorzüglichster Tempel war dem Gotte 
Phtah, dem Urfeuer geweiht. Der Namen Memphis ent- 
stand aus Mon-nufi d. i. Hafen der Güter. 

Die Pyramiden von Sakara, aus der Zeit der dritten 
Dynastie, darunter die sogenannte Stufenpyramide, stehen 
an Grösse und Bauart jenen von Gise bedeutend nach ; in 
ihrer unmittelbaren Nähe befindet sich das von Mariette im 
Jahre 1851 entdeckte Serapeum, wo die heiligen Apis- 
Stiere beigesetzt wurden ; achtzehn riesige Granitsärge worin 
sie lagen ; das grossartigste Grabmonument zur Verherr- 
lichung des schnödesten Aberglaubens. Der Stier Apis war 
dem Culte des Gottes Phtah , der auch Sokari - Osiris hiess, 
geweiht und mit ihm gleichsam identificirt, daher Serapis, 
welcher Name aus Osiris und Apis entstanden. Die Lebens- 
dauer des Apis-Stieres, die ihm nur auf 25 J. gestattet wurde, 
bildete die sogenannte Apis-Periode, nach deren Ablauf der 
Mond an demselben Kalendertage des Jahres von 365 Tagen 
wieder die gleiche Gestalt hatte. Das jemalige Ableben des 
Apis war stets Veranlassung zur allgemeinen Trauer, und 
nicht leicht war es, einen anderen zu finden, denn der heilige 
Stier musste bestimmte Kennzeichen — die gnorismata des 
Herodot — besitzen , vor Allem den sogenannten Cantharus 
oder Knoten unter der Zunge. 


fi 
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Durch das Lange Herumwandeln im Sande und den 
Rückritt nach unserer Barke sehr ermüdet , trafen wir noch 
denselben Abend in Kairo ein. 


Rückreise nach Triest. 

Nach Kairo in die angenehme Häuslichkeit des Herrn 
von Schreiner, auf den schönen Esbekie-Platz zurückge- 
kehrt, verlebte ich dort, im Kreise seiner Familie, noch einige 
glückliche und vergnügte Wochen. Eines Abends mit Herrn 
von Schreiner, nach traulichem Gespräche aus der schönen 
Schubra-Allee zurückkehrend, erhielten wir die Nachricht 
von dem diesmal ungewöhnlich schnell stattgehabten Ein- 
treffen der indischen Post; dies war für mich das Zeichen 
zum Aufbruche und zur Reise nach Alexandrien , um dort 
das die indische Post erwartende Dampfboot des österreichi- 
schen Lloyd zur Rückreise nach Triest zu benützen. Nach 
herzlichem Abschied von meinen theuren Kairiner-Freunden 
langte ich in Alexandrien an , wo ich noch 24 Stunden zu- 
brachte. Nicht scheiden kann ich von der gelehrten Ptole- 
mäerstadt, ohne dem dort lebenden Herrn Felix Gibara 
und den Mitgliedern des österr. General - Consulatcs , dem 
Kanzler von Schnell, dem Vicekanzler von Lippich, und 
meinem liebenswürdigen Gefilmten auf der Nilreise Herrn 
Schwcgcl für ihre freundliche Aufnahme und gefällige Zu- 
vorkommenheit meinen besten Dank zu entrichten. 

Auf dem schönen Dampfer Erzherzogin Charlotte , Ca- 
pitänMrack, angelangt, fand ich schon Alles zur Abreise 
gerüstet. Bald war der Anker gelichtet, und rasch dahin 
fahrend sahen wir das classische Ufer sich vor unseren Augen 
zurückziehen ; so lange ich konnte schauto ich auf den 
schmalen Strand , wo so welterschütternde Ereignisse sich 


Digitized by Google 



83 


zugetragen, die grössten historischen Gestalten Fuss an’sv 
Land gesetzt hatten, und wo in neuester Zeit als historisches 
Schlussdrama die Seeschlacht im Hafen von Abukir war ge- 
fochten worden. 

Die Rückreise war eine der angenelunsten Seefahrten, 
die ich je unternommen ; vortrefflicher Gang des Schiffes, 
zwölf Meilen auf die Stunde, herrliches Wetter, die See 
spiegelglatt, wenige Reisende, und der Capitän der liebens- 
würdigste Hausherr und erfahrenste Seemann. Mit ihm 
bei schönstem Mondschein auf dem Verdecke wandelnd be- 
merkten wir aus der Richtung der Bucht von Quarnero und 
in einer Entfernung von einigen Meilen ein Schiff mit vollen 
Segeln auf uns zukommen ; aus den aufgestellten Signalen, 
die uns zum Anhalten einluden, erkannte der Capitän ein 
österr. Kriegsschiff, er liess die Maschine langsamer arbeiten, 
die Ankunft des Kriegsschiffes erwartend, das erst nach unge- 
fähr zwei Stunden — die wir so an unserer Fahrt verloren 
— an das Dampfschiff heran kam, dem Capitän die einfache 
und nicht wichtige Frage stellend, woher er komme. Nach 
Beantwortung dieser Frage — die uns nahe an drei Stunden 
gekostet hatte — zogen wir wieder weiter, unser Capitän 
ziemlich ungehalten über diese Unterbrechung seiner so 
guten Fahrt und den dabei erlittenen Zeitverlust. 

Am nächsten Morgen erw r achteich im Hafen von Triest, 
es regnete in Strömen vom Himmel und kalter Nordwind 
blies von der Höhe von Opcina — der sonnige Traum war 
vorüber, die Wunderbilder verschwunden. 


6 * 
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Schlusswort. 


Bevor ich von dem Leser scheide, möge er mir gestatten, 
hier noch einige, auf eigene Erfahrung gegründete Andeutun- 
gen bezüglich des Unternehmens und der Ausführung der 
Reise nach Egypten folgen zu lassen. 

Die beste Zeit um die Reise anzutreten ist der Spät- 
herbst, wo dann bei der Ankunft in Egypten die Monate 
November und Dcccmber, bezüglich der Temperatur, die 
geeignetsten und angenehmsten zum Aufenthalte in Alexan- 
drien und namentlich in Kairo sind. Die Nilreise nach Ober- 
egypten darf nicht später als Ende des Monates Decembcr 
unternommen werden, indem wenigstens sechs Wochen 
zur Reise selbst erforderlich sind, und bereits Ende Februar 
in den oberen Nilgegenden die Hitze empfindlich wird. Ja 
bei meiner Rückkehr von der Nilreise war um diese Zeit 
selbst in Kairo die Hitze schon ziemlich fühlbar, wohl auch 
durch Annäherung der Periode von 50 Tagen, Elkamasin 
genannt, zwischen Ostersonntag und Pfingsten, in welcher 
der Wind weht, den die Araber Snmun nennen. Die Em- 
pfindung, die dieser, namentlich in der Wüste schreckliche 
Wind auf Menschen und Thiere hervorbringt , ist jene der 
grössten Beklemmung und Beängstigung — die Luft ist von 
Sand geschwängert, der Himmel beinahe dunkelroth. Die 
Wonnemonate in Egypten, besonders für den Reisenden, der 
aus kaltem Norden einti’iift, sind sonach November, Decem- 
ber, Jänner und Februar, namentlich in Kairo, zu dieser 
Zeit ein blühender Garten, wo die Temperatur beinahe ohne 
Unterbrechung auf 15 — 18 Grad Wärme steht. In diesem 
kurzen Zeitraum hat der Reisende — wenn er siel» nicht 
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durch Benützung einer späteren Jahreszeit den grössten 
Mühen und gefahrvollen Witterungseinflüssen aussetzen will 
— seinen Aufenthalt im sogenannten Nildelta und sodann 
seine oberegyptische Reise einzutheilcn. Bis gegen Ende 
December stehen die Nilufer und besonders die Gegend um 
die Pyramiden noch so ziemlich unter Wasser; weshalb ich 
dem Reisenden rathen würde, die Besichtigung der eben ge- 
nannten Wunderwerke nach seiner Rückkehr von der Nil- 
reise vorzunehmen und so, dem Werke die Krone aufsetzend, 
das Merkwürdigste zum Schlüsse aufzubewahren. 

So wie überall im Oriente ist auch in Egypten das Rei- 
sen noch mit vielfachen Schwierigkeiten und Hindernissen 
verbunden. Viele Vorkehrungen und nicht unbedeutende 
Auslagen erfordert die oberegyptische Nilreise. Das einzige 
Mittel, um die Reise angenehm zu machen, besteht in der 
Miethe einer Nilbarkc auf eine bestimmte Zeit, und einem 
förmlichen Contract mit dem Capitän, dieselbe mit den er- 
forderlichen Bequemlichkeiten und Lebensmitteln für die 
ganze Dauer der Reise zu versehen. Der Preis für eine 
solche Barke zur Reise bis Assuan hin und nach Kairo zu- 
rück, in dem Zeiträume von einem Monat bis auf sechs Wo- 
chen, muss zum wenigsten auf 1000 Gulden angeschlagen 
werden. Die Verabfolgung eines Dampfers, sei es um ihn 
selbst zur Fahrt zu benützen oder durch ihn die Barke remor- 
quiren zu lassen , kann nur auf Befehl des Vicekönigs selbst 
erreicht werden — die Ausgabe ' wird aber dann natürlich 
noch bedeutender, indem dem Capitän des Dampfers am 
Schlüsse der Reise ein nicht unansehnliches Bakschisch muss 
verabfolgt werden. Dem Reisenden wird jedenfalls zu rathen 
sein, bevor er die Reise antritt, die dem gemachten Contract 
gemäss angeschafften Provisionen , namentlich Getränke, 
vorerst gehörig zu rovidiren , sonst dürfte er später manche 
Entbehrung zu ertragen haben. Vor allem zu empfehlen ist 
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eine genügende Provision von entsprechenden Arzneimitteln 
gegen Dissenterie, Augenentzündung, Schlangenbiss etc., 
indem man in der obern Nilgegend auf die wohlthätige Er- 
scheinung eines Arztes, und noch weniger eines Apothekers 
in keiner Weise rechnen darf. Man braucht sich jedoch des- 
halb nicht zu beunruhigen , indem man bei einiger Vorsicht 
und Unterlassung jedes Exzesses kaum in den Fall kommen 
wird zu Heilkräften irgend einer Art seine Zuflucht nehmen 
zu müssen, denn in der genannten Zeit lebt man in der rein- 
sten Luft, das Nil wasser ist das beste der Welt, und die 
viele Bewegung, die man bei Besichtigung der zahlreichen 
Wunderwerke zu Fuss und zu Pferd macht, ganz genügend, 
um das Blut im gehörigen Kreislauf zu erhalten. Am meisten 
hat man sich vor Verkühlungen zu hüten, die durch den 
häuflgen und oft plötzlichen Temperaturwechsel und die vor- 
herrschende Feuchtigkeit entstehen; die bekannte egyptische 
Augenkrankheit hat ihre Ursache allein in Verkühlung; die 
meisten Blinden begegnet man im Delta, sehr viele in Kairo, 
beinahe keine jedoch im südlichen Oberegypten. 

Wer nach Egypten kommt, um dort die Freuden und 
Vergnügungen des civilisirten Europa’s wieder zu finden, 
wird sich sehr getäuscht fühlen. Zerstreuungen gibt es 
keine; das Leben, wie der Charakter des Orientalen ist 
jenes einer ernsten Betrachtung und Beschauung; der einzige 
Genuss das herrliche Klima, der wundervolle Anblick der 
grossartigsten und zugleich wilden und geheimnissvollen 
Natur. Materiell wird sieh der Reisende in Alexandrien und 
Kairo ganz gut befinden ; in letzterer Stadt besonders gibt 
es mehre Gasthöfe, — angenehm gelegen auf dem schönen 
Esbekie- Platz, darunter Shepherds Hotel, dem Hause wo 
einst General Kleber ermordet wurde , und gegen die Stadt 
zu Hotel d’Orient, der Stelle wo Napoleon gewohnt haben 
soll — wo man nach englischer Art ganz gute Unterkunft 
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finden soll. Im Durchschnitte ist das Leben in Alexandrien 
und Kairo theuer. Beinahe jede fremde Geldsorte hat in 
Egypten Cours ; am wenigsten sieht man egyptisches Geld — 
nur sehr schlechte Scheidemünze von Kupfer. Alle Ge- 
schäfte werden in englischen Pf. Sterling gemacht. Ueber- 
schwemmt ist ganz Egypten bis hinein nach Nubien mit den 
österr. Viertel-Silbergulden — ein Haus in Alexandrien 
soll seiner Zeit ein immenses Geschäft gemacht haben, indem 
es für einigo Millionen diese Viertel-Gulden — jeden für 
einen Gulden angebend — auf einmal in Umlauf setzte. 

Die Reise nach Alexandrien von Triest aus — denn es 
ist zu vermuthen dass der Reisende diese Fahrt wählen 
wird — kann in jeder Beziehung eine angenehme genannt 
werden. Der Preis der Ueberfahrt ist geringer als bei den 
englischen und französischen Dampfschifffahrts-Gesellschaften 
— der erste Platz, die Verkostung mit einbegriffen, kostet 
bis Alexandrien 160 Gulden österr. Währung. Zu bedauern 
ist, dass die Lloyd-Dircction nicht in ihrem Interesse findet, 
den Fahrten der Dampfschiffe, trotz ihrer vortrefflichen Be- 
schaffenheit dazu, eine grössere Beschleunigung zu gestatten. 
Man kommt beziehungsweise in Alexandrien und Triest 
gowöhnlich am sechsten , ja oft erst am siebenten Tage an, 
während die Dampfer , namentlich die gut gebauten , wie 
z. B. das herrliche Schiff „Erzherzogin Charlotte“ leicht 
schon am Morgen des fünften Tages in den genannten beiden 
Häfen eintreffen könnten. Diesen langsamen Fahrten dürfte 
wohl der Umstand beizumessen sein , dass der grösste Theil 
der aus Indien kommenden Reisenden — für die ein Ge- 
winnst von mehr als 24 Stunden von Bedeutung sein muss — 
bei ihrer Ankunft in Alexandrien die englischen und vor- 
zugsweise die französischen Dampfschiffe zu ihrer Rückreise 
nach Europa wählen , auf welchen letzteren sie am sechsten 
Tage in Marseille eintreffen. Auf den französischen Schiffen 
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kostet die Uebcrfahrt über 500 Franken, und findet der 
Reisende auch auf denselben nicht jene zuvorkommende 
Aufnahme , die ihn bekannter Massen auf den Dampf- 
schilfen des österreichischen Lloyd erwartet. Bei diesen 
für ihn so günstigen Umständen, nämlich der Wohlfeilheit 
und dem zuvorkommenden Benehmen der österreichischen 
Capitäne würde der Lloyd zweifelsohne die anderen Dampf- 
schifflinien schlagen, wenn er sich auch noch zu schnelleren 
Fahrten entschliessen wollte. Ein anderer für die Lloyd- 
Compagnie nicht günstiger Umstand ist der, dass sie in 
Suez keine gewandten Agenten hat, die, so wie es die so 
praktischen Franzosen mit grösster Geschicklichkeit zu thun 
verstehen, die aus dem rothen Meer ankommenden Reisenden 
unter geziemender Anpreisung und Geltendmachung ihrer 
Schiffe so zu sagen zu werben wüssten. Der Lloyd übernimmt 
übrigens in Alexandrien nur die sogenannte holländisch-in- 
dische Post, die englisch- indische Post geht auf englischen 
Schiffen nach Europa. Triest, das in den letzten zehn Jahren 
sowie Alexandrien viel an seinen Handelsbeziehungen ver- 
loren, würde bedeutend gewinnen , wenn es noch möglich 
wäre, den Zug der Reisenden aus Indien dahin zu leiten ; 
leider jedoch wird dies nun schwer sein, nachdem Frankreich 
durch die Erbauung der Lyoner-Eisenbahn den Reisenden 
diese Richtung angegeben hat. 

Indem ich nun von dem Leser Abschied nehme , möge 
er mir den Wunsch und die Hoffnung gestatten bei ihm mit 
dieser sehr gedrängten Schilderung einer herrlichen Reise 
den Gedanken zur Ausführung derselben einigermassen an- 
geregt zu haben. 
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